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Österreichs Wirtschaft in Rezession – Inflation geht 
zurück 
Stefan Ederer 

 Die globale Industriekonjunktur und der weltweite Warenhandel verlaufen weiterhin nur schleppend. 

 In den USA und in China wuchs die Wirtschaftsleistung im III. Quartal kräftig, im Euro-Raum stagnierte 
das BIP. 

 Die Preise für Energierohstoffe stiegen zuletzt wieder. Im Oktober war Erdgas auf dem europäischen 
Großhandelsmarkt etwa doppelt so teuer wie im Sommer 2023. 

 Das österreichische BIP sank im III. Quartal um 0,6% gegenüber dem Vorquartal und war um 1,2% 
niedriger als im Vorjahr. Die Konsumausgaben der privaten Haushalte schrumpften im III. Quartal 
deutlich. Die Wertschöpfung im Bereich der Herstellung von Waren und in der Bauwirtschaft ging 
zurück. 

 Die Konjunktureinschätzungen blieben laut WIFO-Konjunkturtest von Oktober überwiegend skeptisch. In 
der Sachgütererzeugung trübte sich die Stimmung weiter ein. 

 Die Inflation betrug im Oktober 5,4%. Preiserhöhend wirkten im September u. a. Wohnungsmieten, 
Erdgas und Fernwärme, die weiterhin deutlich teurer waren als im Vorjahr. 

 Die Zahl der Arbeitslosen und der Personen in Schulung stieg im Oktober gegenüber dem Vorjahr, die 
Arbeitslosenquote lag nach nationaler Definition bei 6,3%. 

 

 
Preise für Energierohstoffe steigen 
Auf Dollarbasis 

 

Der HWWI-Index für Energierohstoffe stieg zuletzt wieder und lag im Herbst 2023 um 
60% über seinem Wert vom Jänner 2021. Die Indizes für Nahrungs- und 
Genussmittel und Industrierohstoffe notierten hingegen in etwa auf demselben 
Niveau wie Anfang 2021 (Q: HWWI. Logarithmische Darstellung). 

 

"Die Weltmarktpreise für Energie-
rohstoffe sind zwar deutlich nied-
riger als vor einem Jahr. Sie sind 
aber zuletzt wieder gestiegen und 
noch immer erheblich höher als im 
Jänner 2021 vor Beginn der Ener-
giekrise in Europa." 
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Österreichs Wirtschaft in Rezession – Inflation geht zurück 
Stefan Ederer 

 
Österreichs Wirtschaft in Rezession – Inflation geht zurück 
Die Schwäche der weltweiten Industriekonjunktur bremst 
die Wirtschaftsentwicklung im Euro-Raum. Das österreichi-
sche BIP ging im III. Quartal um 0,6% zurück und die Kon-
sumausgaben der privaten Haushalte sanken deutlich. Die 
Konjunktureinschätzungen der Unternehmen blieben laut 
WIFO-Konjunkturtest überwiegend skeptisch. Die Inflation 
verlangsamte sich im Oktober auf 5,4%, die Arbeitslosen-
quote betrug 6,3%. 

 Austria's Economy in Recession – Inflation Declines 
The weakness of global industrial activity is slowing eco-
nomic development in the euro area. Austrian GDP de-
clined by 0.6 percent in the third quarter and household 
consumption fell significantly. According to the WIFO-
Konjunkturtest (business cycle survey), companies' eco-
nomic assessments remained predominantly sceptical. In-
flation slowed to 5.4 percent in October, while the unem-
ployment rate stood at 6.3 percent. 
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Die globale Industriekonjunktur ist weiterhin 
schwach und bremst den weltweiten Wa-
renhandel. In den USA wuchs die Wirtschaft 
im III. Quartal dennoch kräftig, gestützt auf 
eine lebhafte, teilweise aus Ersparnissen fi-
nanzierte Konsumnachfrage. Auch in China 
expandierte das BIP im III. Quartal deutlich, 
wogegen es im Euro-Raum stagnierte. 

Die Preise für Energierohstoffe legten zuletzt 
wieder zu. Insbesondere der Erdgaspreis in 
Europa (TTF) stieg im Oktober und war etwa 
doppelt so hoch wie im Sommer 2023. Die 
Energiepreise liegen allerdings nach wie vor 
deutlich unter ihren Vorjahreswerten. 

In Österreich sank die gesamtwirtschaftliche 
Produktion im III. Quartal um 0,6% gegen-
über dem Vorquartal und war damit um 
1,2% niedriger als im Vorjahr. Zum Nachfra-
gerückgang trugen insbesondere die Kon-
sumausgaben der privaten Haushalte bei, 
die gegenüber dem Vorquartal um 1% 
schrumpften. In der Herstellung von Waren 
sank die Wertschöpfung zum dritten Mal in 
Folge und auch in der Bauwirtschaft ging sie 
neuerlich stark zurück. 

Die Konjunktureinschätzungen der Unterneh-
men sind laut WIFO-Konjunkturtest von Okto-
ber weiterhin mehrheitlich pessimistisch. In 
der Sachgütererzeugung trübte sich die 
Stimmung weiter ein. In der Bauwirtschaft 
und im Dienstleistungsbereich zeigte sich 

hingegen eine Verlangsamung des Konjunk-
turabschwungs; die aktuelle Lage und die 
künftige Entwicklung wurden zuletzt wieder 
etwas besser eingeschätzt als in den Vormo-
naten. 

Die Verbraucherpreisinflation (laut VPI) ver-
ringerte sich im Oktober laut Schnellschät-
zung von Statistik Austria auf 5,4%. Der An-
stieg des Harmonisierten Verbraucherpreisin-
dex (HVPI) war mit 4,9% etwas schwächer, 
aber kräftiger als im Durchschnitt des Euro-
Raums (+2,9%). Preistreibend im Vergleich 
zum Vorjahr wirkten im September u.  a. 
Wohnungsmieten, Erdgas und Fernwärme. 
Dem standen Preisrückgänge bei elektri-
schem Strom, Heizöl und Treibstoffen gegen-
über. Die stärksten Preisanstiege verzeichne-
ten die Bereiche Restaurants und Hotels, 
Nahrungsmittel und alkoholfreie Getränke 
sowie Freizeit und Kultur. 

Der Konjunkturabschwung schlägt mittler-
weile auch auf den Arbeitsmarkt durch. 
Zwar nahm die Zahl der unselbständig aktiv 
Beschäftigten im Oktober gegenüber dem 
Vorjahr zu, es stieg aber auch die Zahl der 
Arbeitslosen und der Personen in Schulung 
merklich. Die Arbeitslosenquote betrug im 
Oktober nach nationaler Definition 6,3%. Sai-
sonbereinigt blieb sie in den vergangenen 
Monaten konstant. Nach Eurostat-Berech-
nungsmethode lag die Arbeitslosenquote im 
September bei 5,5%. 

https://www.wifo.ac.at/wwadocs/form/WIFO-Konjunkturberichterstattung-Glossar.pdf
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Abbildung 1: Internationale Konjunktur 
Saisonbereinigt, 2015 = 100, gleitende Dreimonatsdurchschnitte 

 Entwicklung in den 
Einkaufsmanagerindex, Gesamtwirtschaft letzten 12 Monaten 
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Wirtschaftsforschung), S&P Global.  1) Produzierender Bereich. – 2) Verarbeitendes Gewerbe. 
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1. Globale Industriekonjunktur und Warenhandel verlaufen weiterhin 
schleppend 

Die globale Industriekonjunktur ist nach wie 
vor schwach und bremst den weltweiten 
Warenhandel. Zwar stabilisierte sich der 
Welthandel laut Centraal Planbureau (CPB) 
im August im Vergleich zum Vormonat, der 
gleitende Dreimonatsdurchschnitt, der 
Trends besser erfasst als einzelne Monats-
werte, war jedoch weiterhin rückläufig 
(1,1% gegenüber März bis Mai 2023). Mit 
Ausnahme von China sanken die Importe in 
allen Regionen. Auch die Exporte gingen 
von Juni bis August im Vergleich zu den drei 
Monaten davor deutlich zurück, Anstiege 
verzeichneten lediglich die USA und Japan. 
Gegenüber Juli nahmen die weltweiten Aus-
fuhren allerdings merklich zu, was darauf hin-
deuten könnte, dass der Warenhandel all-
mählich wieder Fahrt aufnimmt. 

Auch der Tiefpunkt der globalen Industrie-
konjunktur könnte bereits durchschritten 
sein. Im August stieg die weltweite Industrie-
produktion laut CPB sowohl gegenüber dem 
Vormonat als auch im gleitenden Dreimo-
natsdurchschnitt. Insbesondere in den 
Schwellenländern wurde die Industriepro-
duktion zuletzt wieder deutlich ausgeweitet, 
wogegen sie in den Industrieländern nur 
leicht zunahm. Im Euro-Raum ist allerdings 
noch keine Trendumkehr sichtbar. Der glei-
tende Dreimonatsdurchschnitt der Industrie-
produktion ging dort im August den neunten 
Monat in Folge zurück. 

Die Rohstoffpreise stiegen laut HWWI im Ok-
tober neuerlich (auf Dollarbasis), nachdem 
sie bereits von Juli bis September zugelegt 
und somit ihren Abwärtstrend unterbrochen 
hatten. Dies ist in erster Linie den Preisen von 
Energierohstoffen geschuldet, die sich seit 
dem Sommer kräftig verteuert haben. So 
war etwa Kohle zuletzt um 10% teurer als 
noch im Juni 2023, und auch der HWWI-
Index für Erdgas notierte im Oktober um 35% 
höher als im Mai. 

Noch deutlicher stieg der Erdgaspreis in Eu-
ropa. Eine auf den europäischen Börsen ge-
handelte Megawattstunde (MWh) Erdgas 
(Dutch Title Transfer Facility – TTF), deren Preis 
im Frühjahr auf 25 € gesunken war, verteu-
erte sich bis Oktober neuerlich auf etwa 
50 €. Im Vergleich zum Vorjahr bedeutet dies 
aber weiterhin einen starken Preisrückgang – 
Ende Oktober 2022 hatte Erdgas in Europa 
noch etwa 100 € je MWh gekostet. Auch der 
HWWI-Index für Kohle lag im Oktober 2023 
um mehr als 60% unter dem Vorjahresni-
veau. Der Preis für ein Fass Rohöl der Sorte 
Brent war im Oktober mit 90 $ hingegen in 
etwa gleich hoch wie im Oktober 2022. 

Energierohstoffe sind damit weiterhin emp-
findlich teurer als vor Beginn der Energiekrise. 
So kostete Erdgas in Europa (TTF) zuletzt rund 
das Doppelte wie zu Jahresbeginn 2021, 
Kohle war um etwa 60% teurer, Rohöl um 
etwa 50%. 

2. Wirtschaft der USA wuchs im III. Quartal kräftig 

In den USA stieg das BIP im III. Quartal laut 
vorläufiger Schätzung um 1,2% gegenüber 
dem Vorquartal (II. Quartal +0,5%). Zum 
Wachstum trugen vor allem die privaten 
Konsumausgaben bei, die kräftig ausgewei-
tet wurden. Ein Teil der Konsumnachfrage 
dürfte allerdings aus Ersparnissen finanziert 
worden sein; das real verfügbare Einkom-
men ging im III. Quartal leicht zurück, und 
die Sparquote sank auf 3,8% (1½ Prozent-
punkte gegenüber dem Vorquartal). 

Auch der Lageraufbau stützte wieder merk-
lich die Konjunktur. Dies könnte ein Anzei-
chen dafür sein, dass die Lagerbestände, 
die in Reaktion auf die Lieferkettenprobleme 
außergewöhnlich hoch gewesen waren, 
sich bereits normalisiert hatten, und nunmehr 
wieder erhöht wurden. Zudem wurde der 
Wohnbau zum ersten Mal seit zweieinhalb 
Jahren ausgeweitet. Auch die Exporte und 
Importe legten nach dem Rückgang im 
II. Quartal deutlich zu. 

Die Verbraucherpreisinflation in den USA 
blieb im September mit 3,7% unverändert. 
Zur Teuerung trugen vor allem Dienstleistun-
gen (+5,7%) und Nahrungsmittel (+3,7%) bei, 

während die Preise von Industriegütern und 
Energie stagnierten bzw. leicht sanken. Die 
Kerninflationsrate (ohne Energie und Nah-
rungsmittel) ging auf 4,1% zurück. 

Der Preisauftrieb ist damit seit Mai 2023 nied-
riger als der Anstieg der Löhne im privaten 
Sektor, sodass die Reallöhne wieder zunah-
men. Auch die Lage auf dem Arbeitsmarkt 
ist weiterhin günstig: Die Zahl der Beschäftig-
ten lag im Oktober um 1,9% über dem Vor-
jahresniveau, und die Arbeitslosenquote er-
höhte sich nur leicht auf 3,9%, wenngleich 
sie um 0,5 Prozentpunkte über ihrem Tief-
stand von April 2023 lag. Die Erwerbsquote 
nahm im Oktober zwar nicht weiter zu, war 
aber nur mehr um ½ Prozentpunkt niedriger 
als im Februar 2020 vor Ausbruch der 
COVID-19-Pandemie. 

Die Konjunkturaussichten für die USA sind 
ambivalent. Der S&P-Einkaufsmanagerindex 
für die Gesamtwirtschaft stieg im Oktober 
wieder leicht und lag über der 50-Punkte-
Marke, oberhalb derer die optimistischen 
Einschätzungen überwiegen. Auch der Teil-
index für die Industrie verbesserte sich etwas 

Die globale Industrie-
konjunktur und der welt-
weite Warenhandel ver-
laufen nach wie vor nur 
schleppend. Die Roh-
stoffpreise stiegen zuletzt 
wieder etwas. 

In den USA stieg das BIP 
im III. Quartal um 1,2% 
gegenüber dem Vor-
quartal. Als Stütze erwies 
sich einmal mehr der 
private Konsum, der zum 
Teil aus Ersparnissen fi-
nanziert wurde. Die Kon-
junkturaussichten sind 
ambivalent. 
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und lag im September bei 50 Punkten. Der 
ISM-Einkaufsmanagerindex ging im Oktober 

hingegen wieder zurück und notierte weiter-
hin klar im pessimistischen Bereich. Das Ver-
brauchervertrauen trübte sich zuletzt deut-
lich ein. 

3. Konjunktur im Euro-Raum immer noch schwach 

Im Euro-Raum stagnierte die Wirtschaftsleis-
tung im III. Quartal (0,1% gegenüber dem 
Vorquartal). In Deutschland, Frankreich und 
Italien blieb das BIP nahezu unverändert, 
wogegen es in Spanien leicht zulegte. Für 
Frankreich und Spanien wurden gemeinsam 
mit der ersten Schätzung des BIP bereits de-
taillierte Werte zu den Nachfrageaggrega-
ten der VGR veröffentlicht. Demnach stie-
gen die Konsumausgaben der privaten 
Haushalte gegenüber dem Vorquartal, wäh-
rend die Exporte deutlich zurückgingen. In 
beiden Ländern sank die Wertschöpfung in 
der Industrie und im Bauwesen. 

Die Konjunkturaussichten im Euro-Raum trüb-
ten sich zuletzt ein. Der S&P-Einkaufsmana-
gerindex gab im Oktober nach und blieb 
unter der Wachstumsschwelle. Sowohl in der 
Industrie als auch im Dienstleistungssektor 
waren die Einschätzungen etwas pessimisti-
scher als im September. Der Teilindex für die 
Industrie lag mit 43 Punkten deutlich unter 
der 50-Punkte-Marke. 

Auch der Konjunkturtest der Europäischen 
Kommission zeigt bislang keine Verbesserung 
an. Zwar ging der Economic Sentiment Indi-
cator (ESI) im Oktober gegenüber dem Vor-
monat nicht mehr weiter zurück, spiegelt 
aber noch keine Trendumkehr wider. Insbe-
sondere in der Industrie trübte sich die Stim-
mung ein und war so pessimistisch wie im 
Sommer 2020. Die meisten Industrieunterneh-
men beurteilen ihre Auftragsbestände wei-
terhin als nicht ausreichend, und die Auf-

tragseingänge sanken erneut im Vergleich 
zum Vormonat. Im Dienstleistungsbereich 
verbesserten sich die Einschätzungen hinge-
gen merklich. Die Stimmungsindikatoren für 
die Bauwirtschaft und die Konsument:innen 
blieben gegenüber September unverändert. 

Die Inflation im Euro-Raum sank im Oktober 
laut Harmonisiertem Verbraucherpreisindex 
(HVPI) neuerlich auf nunmehr 2,9% gegen-
über dem Vorjahr (September +4,3%). 
Dienstleistungen (+4,6%), Lebensmittel 
(+7,5%) und Industriegüter (+3,5%) trugen 
zum Preisauftrieb bei. Dämpfend wirkten hin-
gegen die Energiepreise (11,1%). Die Kern-
inflation (HVPI ohne Energie, Nahrungsmittel, 
Alkohol und Tabak) ging auf 4,2% zurück 
(September +4,5%). 

Innerhalb des Euro-Raums unterscheiden 
sich die Inflationsraten erheblich. So betrug 
die Inflation in der Slowakei im Oktober noch 
fast 8%, wogegen die Verbraucherpreise in 
Belgien und den Niederlanden sogar zurück-
gingen. Deutschland (+3%), Spanien (+3,5%) 
und Frankreich (+4,5%) verzeichneten etwas 
höhere Inflationsraten als der Euro-Raum ins-
gesamt, in Italien (+1,9%) war der Preisauf-
trieb hingegen schwächer. 

Die Arbeitslosenquote im Euro-Raum ist seit 
dem Frühjahr weitgehend unverändert und 
betrug im September 6,5% (saisonbereinigt). 
Auch die Jugendarbeitslosenquote war mit 
14% gleich hoch wie im März 2023. 

4. Österreich: Neuerlicher Rückgang der Wirtschaftsleistung im III. Quartal 

In Österreich sank die Wirtschaftsleistung im 
III. Quartal laut WIFO-Schnellschätzung um 
0,6% gegenüber dem Vorquartal und 
schrumpfte damit zum zweiten Mal in Folge. 
Das BIP war um 1,2% niedriger als im III. Quar-
tal des Vorjahres. Verwendungsseitig trugen 
hierzu vor allem die Konsumausgaben der 
privaten Haushalte bei, die gegenüber dem 
Vorquartal um 1% schrumpften. Auch der öf-
fentliche Konsum und die Bruttoanlageinves-
titionen waren rückläufig, wogegen sowohl 
die Exporte als auch die Importe ausgewei-
tet wurden. In der Herstellung von Waren 
sank die Wertschöpfung zum dritten Mal in 
Folge, in der Bauwirtschaft ging sie neuerlich 
stark zurück. Auch in vielen Dienstleistungs-
branchen nahm die Wertschöpfung gegen-
über dem Vorquartal ab, im Handel stieg sie 
allerdings deutlich. 

Die Konjunktureinschätzungen fielen laut 
WIFO-Konjunkturtest von Oktober weiterhin 
mehrheitlich skeptisch aus (Abbildung 2). 
Zwar verbesserte sich der WIFO-Konjunktur-
klimaindex für die Gesamtwirtschaft leicht 
gegenüber dem Vormonat, die Beurteilung 
der aktuellen Lage war aber unverändert 
pessimistisch, und der Teilindex zu den Kon-
junkturerwartungen blieb trotz einer Aufhel-
lung tief im negativen Bereich. Anhaltend 
getrübt waren die Konjunktureinschätzun-
gen in der Sachgütererzeugung, wo die Pro-
duktionstätigkeit weiter zurückging und die 
Auftragsbestände sanken. Die überwie-
gende Mehrheit der Unternehmen ging von 
einer Verschlechterung der Geschäftslage in 
den nächsten Monaten aus. Die negative 
Stimmung zog sich durch alle Bereiche der 
Sachgütererzeugung. 

Im Euro-Raum stagnierte 
die Wirtschaftsleistung 

im III. Quartal. Auch die 
Konjunkturaussichten 

bleiben verhalten. Die 
Inflation sank im Okto-

ber auf 2,9%. Die Ar-
beitslosigkeit ist seit dem 

Frühjahr weitgehend 
stabil. 

Das österreichische BIP 
sank im III. Quartal neu-

erlich, der Rückgang 
gegenüber dem Vor-

quartal betrug 0,6%. Die 
Konjunktureinschätzun-

gen sind mehrheitlich 
pessimistisch. In der 

Sachgütererzeugung 
verschlechterten sie sich 

weiter. 
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Abbildung 2: Lagebeurteilung und Erwartungen der Unternehmen 

  

  

Q: WIFO-Konjunkturtest vom Oktober 2023. Angaben in Indexpunkten (Prozentpunkten). Werte über Null zeigen eine insgesamt positive Einschätzung 
bzw. optimistische Erwartung an. Saisonbereinigt. 

 

In der Bauwirtschaft sind die Konjunkturein-
schätzungen zwar nach wie vor pessimisti-
scher als im langjährigen Durchschnitt, ver-
schlechterten sich zuletzt jedoch nicht mehr. 
Auch die Erwartungen stabilisierten sich. Im 
Dienstleistungsbereich scheint sich ebenfalls 
eine Verlangsamung des Konjunkturab-
schwungs abzuzeichnen, sowohl die aktuelle 
Lage als auch die erwartete Entwicklung 
wurden zuletzt wieder etwas optimistischer 
eingeschätzt. Im Einzelhandel verbesserte 
sich die Stimmung, der WIFO-Konjunktur-
klimaindex notierte aber weiterhin im negati-
ven Bereich. Auch das Verbraucherver-
trauen ist laut Konjunkturtest der Europä-

ischen Kommission nach wie vor äußerst ge-
ring. 

Der Mangel an Nachfrage war laut WIFO-
Konjunkturtest von Oktober erstmals seit zwei 
Jahren wieder das meistgenannte wich-
tigste Produktionshemmnis. Er ist insbeson-
dere in der Sachgütererzeugung von hoher 
Bedeutung. Dort gaben mehr als 30% der 
Unternehmen an, unter einer zu geringen 
Nachfrage zu leiden. In der Bauwirtschaft 
und im Dienstleistungsbereich überwog hin-
gegen weiterhin der Mangel an Arbeitskräf-
ten, wenngleich die schwache Nachfrage 
auch in diesen Sektoren merklich an Ge-
wicht gewonnen hat. 

5. Inflation geht weiter zurück 

Die Inflation verlangsamte sich im Oktober 
laut vorläufiger Schnellschätzung von Statis-
tik Austria weiter auf 5,4%. Im September 
hatte der Anstieg der Verbraucherpreise ge-
genüber dem Vorjahr noch 6% betragen. 
Der HVPI notierte im Oktober mit +4,9% et-
was niedriger, lag aber weiter über dem 
Durchschnitt des Euro-Raumes (+2,9%).  

Preistreibend wirkten im September u. a. Erd-
gas (+35%) und Fernwärme (+18½%), die 

zusammen knapp ½ Prozentpunkt zur Ge-
samtinflation beitrugen. Beide Komponen-
ten haben sich in den vergangenen Mona-
ten kaum mehr verteuert, bisher aber auch 
nicht deutlich verbilligt. Der Verbraucher-
preis für Erdgas war im September etwa drei-
mal so hoch wie zu Jahresbeginn 2021, und 
ist damit in diesem Zeitraum stärker gestie-
gen als der europäische Großhandelspreis 
für Erdgas. Bei Fernwärme hat sich der Ver-
braucherpreis verdoppelt. 
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Die Inflation sank im Ok-
tober auf 5,4% (Septem-
ber +6%). Preistreibend 
waren im September 
Wohnungsmieten, Erd-
gas und Fernwärme, 
während die Preise für 
Strom, Heizöl und Treib-
stoffe zurückgingen. 
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Abbildung 3: Wirtschaftspolitische Eckdaten 

Unselbständig aktiv Beschäftigte1), in 1.000, saisonbereinigt 

 

Entwicklung in den 
letzten 12 Monaten 

 
 Okt 

Arbeitslosenquote, in % der unselbständigen Erwerbspersonen, saisonbereinigt 

 

 
 Okt 

Inflationsrate, in % 

 

 
 Okt2) 

Effektiver Wechselkurs, real, Veränderung gegen das Vorjahr in % 

 

 
 Sep 

Sekundärmarktrendite für 10-jährige Bundesanleihen, in % 

 

 
 Okt 

Q: Arbeitsmarktservice Österreich, Dachverband der Sozialversicherungsträger, OeNB, Statistik Austria, WIFO-
Berechnungen.  1) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leisten, und ohne 
in der Beschäftigungsstatistik erfasste Arbeitslose in Schulung. – 2) Schnellschätzung von Statistik Austria. – 3) Ge-
samtindex ohne Energie, Lebensmittel, Alkohol und Tabak. 
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Auch die Wohnungsmieten wirkten mit Preis-
steigerungen von 9% gegenüber dem Vor-
jahr inflationstreibend. Dem standen mar-
kante Preisrückgänge bei elektrischem 
Strom (26%), Heizöl und festen Brennstoffen 
(17%) sowie Treibstoffen (5½%) gegen-
über. Die Bereiche Wohnung, Wasser, 

Energie (+4½%) und Verkehr (+1½%) ver-
zeichneten daher insgesamt unterdurch-
schnittliche Preissteigerungen. Ein starker 
Preisauftrieb zeigte sich hingegen bei Res-
taurants und Hotels (+11½%), Nahrungsmit-
teln und alkoholfreien Getränken (+8½%) so-
wie Freizeit und Kultur (+8%). 

6. Konjunkturschwäche spiegelt sich auf dem Arbeitsmarkt 

Die Zahl der unselbständig aktiv Beschäftig-
ten war im Oktober laut Schätzung des Bun-
desministeriums für Arbeit und Wirtschaft um 
23.000 (0,6%) höher als im Vorjahr. Saisonbe-
reinigt stagnierte sie in den vergangenen 
Monaten. Der verhaltene Beschäftigungs-
aufbau reichte nicht aus, um den Anstieg 
des Arbeitskräfteangebots aufzunehmen: im 
Oktober waren um 19.700 (6,2%) mehr Perso-
nen arbeitslos oder in Schulung als im Vor-
jahr. Insbesondere in der Herstellung von 
Waren (+8,7%), in der Bauwirtschaft (+10,7%) 
und im Gesundheits- und Sozialwesen 

(+13,4%) stieg die erweiterte Arbeitslosigkeit 
deutlich. Zudem wurden im Oktober um 
rund 18% weniger offene Stellen und um 7% 
weniger offene Lehrstellen gemeldet als im 
Vorjahr. 

Nach nationaler Definition betrug die Ar-
beitslosenquote im Oktober voraussichtlich 
6,3%. Saisonbereinigt ist sie seit Ende 2022 
gestiegen, blieb aber zuletzt vier Monate in 
Folge stabil. Nach Eurostat-Berechnungsme-
thode lag die Arbeitslosenquote im Septem-
ber bei 5,5%. 

 

Neben der unselbständi-
gen Beschäftigung war 
im Oktober auch die er-
weiterte Arbeitslosigkeit 
höher als im Vorjahr. Die 
Arbeitslosenquote be-
trug 6,3%. 
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Methodische Hinweise und Kurzglossar 
 

 
Die laufende Konjunkturberichterstattung gehört zu den wichtigsten Produkten des WIFO. Um die Lesbarkeit zu erleichtern, werden 
ausführliche Erläuterungen zu Definitionen und Fachbegriffen nach Möglichkeit nicht im analytischen Teil gebracht, sondern im vor-
liegenden Glossar zusammengefasst. 

 

 Rückfragen: astrid.czaloun@wifo.ac.at, christine.kaufmann@wifo.ac.at, martha.steiner@wifo.ac.at   
 

Periodenvergleiche 
Zeitreihenvergleiche gegenüber der Vorperiode, z. B. dem Vor-
quartal, werden um jahreszeitlich bedingte Effekte bereinigt. 
Dies schließt auch die Effekte ein, die durch eine unterschiedli-
che Zahl von Arbeitstagen in der Periode ausgelöst werden 
(etwa Ostern). 

Die Formulierung "veränderte sich gegenüber dem Vorjahr . . ." 
beschreibt hingegen eine Veränderung gegenüber der glei-
chen Periode des Vorjahres und bezieht sich auf unbereinigte 
Zeitreihen. 

Die Analyse der saison- und arbeitstägig bereinigten Entwick-
lung liefert genauere Informationen über den aktuellen Konjunk-
turverlauf und zeigt Wendepunkte früher an. Die Daten unterlie-
gen allerdings zusätzlichen Revisionen, da die Saisonbereinigung 
auf statistischen Methoden beruht.  

Wachstumsüberhang 
Der Wachstumsüberhang bezeichnet den Effekt der Dynamik im 
unterjährigen Verlauf (in saisonbereinigten Zahlen) des vorange-
gangenen Jahres  0t  auf die Veränderungsrate des Folgejah-

res  1t . Er ist definiert als die Jahresveränderungsrate des Jah-

res 1t , wenn das BIP im Jahr 1t  auf dem Niveau des IV. Quartals 

des Jahres 0t  (in saisonbereinigten Zahlen) bleibt. 

Durchschnittliche Veränderungsraten 
Die Zeitangabe bezieht sich auf Anfangs- und Endwert der Be-
rechnungsperiode: Demnach beinhaltet die durchschnittliche 
Rate 2005/2010 als 1. Veränderungsrate jene von 2005 auf 2006, 
als letzte jene von 2009 auf 2010. 

Reale und nominelle Größen 
Die ausgewiesenen Werte sind grundsätzlich real, also um Preis-
effekte bereinigt, zu verstehen. Werden Werte nominell ausge-
wiesen (z. B. Außenhandelsstatistik), so wird dies eigens ange-
führt. 

Produzierender Bereich 
Diese Abgrenzung schließt die NACE-2008-Abschnitte B, C und D 
(Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden, Herstellung 
von Waren, Energieversorgung) ein und wird hier im internatio-
nalen Vergleich verwendet. 

Inflation, VPI und HVPI 
Die Inflationsrate misst die Veränderung der Verbraucherpreise 
gegenüber dem Vorjahr. Der Verbraucherpreisindex (VPI) ist ein 
Maßstab für die nationale Inflation. Der Harmonisierte Verbrau-
cherpreisindex (HVPI) ist die Grundlage für die vergleichbare 
Messung der Inflation in der EU und für die Bewertung der Preis-

stabilität innerhalb der Euro-Zone (siehe auch https://www. 
statistik.at).  

Die Kerninflation als Indikator der Geldpolitik ist nicht eindeutig 
definiert. Das WIFO folgt der gängigen Praxis, für die Kerninfla-
tion die Inflationsrate ohne die Gütergruppen unverarbeitete 
Nahrungsmittel und Energie zu verwenden. So werden über 87% 
der im österreichischen Warenkorb für den Verbraucherpreisin-
dex (VPI 2020) enthaltenen Güter und Dienstleistungen in die Be-
rechnung der Kerninflation einbezogen. 

WIFO-Konjunkturtest und WIFO-Investitionsbefragung 
Der WIFO-Konjunkturtest ist eine monatliche Befragung von rund 
1.700 österreichischen Unternehmen zur Einschätzung ihrer aktu-
ellen und künftigen wirtschaftlichen Lage. Die WIFO-Investitions-
befragung ist eine halbjährliche Befragung von Unternehmen zu 
ihrer Investitionstätigkeit im Rahmen des WIFO-Konjunkturtests 
(https://www.konjunkturtest.at). Die Indikatoren sind Salden zwi-
schen dem Anteil der positiven und jenem der negativen Mel-
dungen an der Gesamtzahl der befragten Unternehmen ge-
wichtet nach Beschäftigten. 

Arbeitslosenquote 
Österreichische Definition: Anteil der zur Arbeitsvermittlung re-
gistrierten Personen am Arbeitskräfteangebot der Unselbständi-
gen. Das Arbeitskräfteangebot ist die Summe aus Arbeitslosen-
bestand und unselbständig Beschäftigten (gemessen in Stan-
dardbeschäftigungsverhältnissen). Datenbasis: Registrierungen 
bei AMS und Dachverband der Sozialversicherungsträger. 

Definition gemäß ILO und Eurostat: Als arbeitslos gelten Perso-
nen, die nicht erwerbstätig sind und aktiv einen Arbeitsplatz su-
chen. Als erwerbstätig zählt, wer in der Referenzwoche mindes-
tens 1 Stunde selbständig oder unselbständig gearbeitet hat. 
Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, und Lehrlinge 
zählen zu den Erwerbstätigen, nicht hingegen Präsenz- und Zivil-
diener. Die Arbeitslosenquote ist der Anteil der Arbeitslosen an 
allen Erwerbspersonen (Arbeitslose plus Erwerbstätige). Daten-
basis: Umfragedaten von privaten Haushalten (Mikrozensus). 

Begriffe im Zusammenhang mit der österreichischen 
Definition der Arbeitslosenquote 
Personen in Schulungen: Personen, die sich zum Stichtag in AMS-
Schulungsmaßnahmen befinden. Für die Berechnung der Ar-
beitslosenquote wird ihre Zahl weder im Nenner noch im Zähler 
berücksichtigt. 

Unselbständig aktiv Beschäftigte: Zu den "unselbständig Be-
schäftigten" zählen auch Personen in aufrechtem Dienstverhält-
nis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leis-
ten. Zieht man deren Zahl ab, so erhält man die Zahl der "un-
selbständig aktiv Beschäftigten". 

https://www.statistik.at
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Die WIFO Reports on Austria sind englischsprachige Kurzanalysen zu ökonomischen Entwicklungen in Österreich. Es werden 
regelmäßig Beiträge zu den Themen Konjunktur, Wettbewerbsfähigkeit, Makroökonomie, Arbeitsmarkt, Digitalisierung, Cash-
Flow und Lohnstückkosten veröffentlicht, die die wesentlichen Entwicklungen in diesen Bereichen in Österreich zusammen-
fassen. 

16/2023  Purchasing Power Increases After Mild Recession. Economic Outlook for 2023 and 2024 
Stefan Schiman-Vukan, Stefan Ederer 
Subdued purchasing power, high energy prices and sharp interest rate increases lead to a mild recession in 
Austria in 2023; real GDP is expected to contract by 0.8 percent. In 2024, strong real income growth and a 
pick-up in world trade will ensure an economic recovery (real GDP +1.2 percent). In construction, however, 
the recession will intensify. 

October 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/71178     

Frühere Ausgaben    
15/2023  Austrian Agriculture and Forestry 2022 Exceptionally Successful Despite Difficult Environment 

Katharina Falkner, Franz Sinabell 

October 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/71177     
14/2023  Improvement in Relative Unit Labour Costs in 2022 

Benjamin Bittschi, Birgit Meyer 

October 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/71176     
13/2023  Key Indicators of Climate Change and the Energy Sector in 2023. Special Topic: the European 

Commission's "Fit for 55" Package 
Katharina Falkner, Claudia Kettner, Daniela Kletzan-Slamanig, Angela Köppl, Ina Meyer, Asjad Naqvi, 
Anna Renhart, Franz Sinabell, Mark Sommer, Corina van Dyck 

September 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/71169     
12/2023  Economic Sentiment Deteriorates. Results of the WIFO-Konjunkturtest Quarterly Survey 

of July 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 

September 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/71083     
11/2023  Digitalisation in Austria: Progress and Significance of Digital Platform Work 

Julia Bock-Schappelwein, Agnes Kügler, Nicole Schmidt-Padickakudy 

Juli 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/70897     
10/2023  Weak Growth Amid High Uncertainty. Economic Outlook for 2023 and 2024 

Christian Glocker, Marcus Scheiblecker 

Juli 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/70852     
  9/2023  Heterogeneous Development of Economic Assessments. Results of the WIFO-Konjunkturtest 

Quarterly Survey of April 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 

Juni 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/70817     
  8/2023  Upswing on the Labour Market Continued in 2022 

Stefan Angel, Julia Bock-Schappelwein, Rainer Eppel 

Juni 2023 • https://reportsonaustria.wifo.ac.at/70808  
 

Kostenloser Download: https://www.wifo.ac.at/publikationen/wifo_reports_on_austria  
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Konjunkturabschwung hält an 
Ergebnisse der Quartalsbefragung des WIFO-Konjunkturtests vom 
Oktober 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 

 Österreichs Unternehmen beurteilten die Konjunktur im Oktober pessimistischer als im Sommer. 
Die WIFO-Konjunkturampel zeigt weiterhin Rot.  

 Besonders skeptisch fielen die Konjunktureinschätzungen in den Sachgüterbranchen aus. Dement-
sprechend verschlechterten sich die Einschätzungen der Industrieunternehmen zu ihrer Wettbewerbs-
position weiter.  

 Die unternehmerische Unsicherheit nahm in der Sachgütererzeugung und der Bauwirtschaft zuletzt 
abermals zu.  

 Die gesamtwirtschaftliche Kapazitätsauslastung war im Oktober mit 84,8% unterdurchschnittlich und vor 
allem in der Sachgütererzeugung stark rückläufig.  

 Wie in den Vorquartalen meldeten viele Unternehmen Beeinträchtigungen ihrer Geschäftstätigkeit. Der 
"Mangel an Nachfrage" war im Oktober erstmals seit April 2021 das am häufigsten genannte Hemmnis. 

 Die Verkaufspreiserwartungen blieben seit Sommer weitgehend unverändert. Per Saldo erwarteten im 
Oktober rund 19% der Unternehmen, ihre Preise in den nächsten Monaten weiter anheben zu müssen. 

 

 
Veränderung der Wettbewerbsposition in der Sachgütererzeugung 
Saldo in % aller Meldungen  

 

Im WIFO-Konjunkturtest werden quartalsweise die Veränderungen der Wettbe-
werbsposition der österreichischen Industrieunternehmen abgefragt. Die Verände-
rung der Wettbewerbsposition wird mittels Salden dargestellt: Vom Anteil der Un-
ternehmen, die angaben, dass sich ihre Wettbewerbsposition in den letzten drei 
Monaten verbessert hat, wird der Anteil jener Unternehmen abgezogen, die von 
einer Verschlechterung der Wettbewerbsposition berichteten (Q: WIFO-Konjunk-
turtest, saisonbereinigt). 

 

"Die in den Umfragen erhobene 
Selbsteinschätzung der Unterneh-
men hinsichtlich ihrer Wettbewerbs-
position verschlechterte sich in den 
letzten drei Monaten weiter, insbe-
sondere auf den Exportmärkten." 
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Konjunkturabschwung hält an  
Ergebnisse der Quartalsbefragung des WIFO-Konjunkturtests vom Oktober 2023 

Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 

 
Konjunkturabschwung hält an. Ergebnisse der Quartals-
befragung des WIFO-Konjunkturtests vom Oktober 2023 
Die Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests vom Oktober zei-
gen weiterhin trübe Konjunktureinschätzungen. Die unter-
nehmerischen Lageeinschätzungen verschlechterten sich 
über alle Sektoren hinweg und die Konjunkturerwartungen 
blieben pessimistisch. Besonders skeptisch fielen die Kon-
junktureinschätzungen erneut in der Sachgütererzeugung 
aus. Die Kapazitätsauslastung war weiter rückläufig. In der 
Gesamtwirtschaft löste der "Mangel an Nachfrage" den 
"Mangel an Arbeitskräften" als meistgenanntes Hemmnis 
der Geschäftstätigkeit ab. Die Verkaufspreiserwartungen 
stabilisierten sich, blieben aber im Dienstleistungsbereich 
und im Einzelhandel überdurchschnittlich.  

 Economic Downturn Continues. Results of the WIFO-
Konjunkturtest Quarterly Survey of October 2023 
The results of the WIFO-Konjunkturtest (business cycle sur-
vey) in October continue to show a sceptical picture. Eco-
nomic assessments declined across all sectors. Economic 
expectation remained pessimistic. Economic assessments 
and expectations remained particularly sceptical in manu-
facturing. Capacity utilisation continued to decline. In the 
total economy, the shortage of demand replaced short-
age of labour force as the most frequently cited obstacle 
to business activity, increased further in importance. Sales 
price expectations stabilised but remained at above-aver-
age level in the service and retail trade sectors. 
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Die Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests1) für 
Oktober 2023 (Anfang IV. Quartal) zeigen 
eine weitere Verschlechterung der Konjunk-
tureinschätzungen der Unternehmen im Ver-
gleich zum Sommer. Der WIFO-Konjunktur-
klimaindex verlor im Quartalsvergleich 
2,6 Punkte und notierte mit 7,9 Punkten um 
10,8 Punkte unter dem Vorjahreswert (Über-
sicht 1). Der Index der aktuellen Lagebeur-
teilungen gab gegenüber Juli um 6,1 Punkte 
nach und lag mit 8,2 Punkten merklich un-
ter der Nulllinie, die negative von positiven 
Konjunktureinschätzungen trennt. Die unter-
nehmerischen Erwartungen blieben in den 
letzten Monaten trotz einer leichten Verbes-
serung gedämpft: Der entsprechende Teilin-
dex lag im Oktober mit 7,6 Punkten nur 
knapp über dem Niveau vom Sommer 
(+0,7 Punkte gegenüber Juli 2023).  

 
1)  Der WIFO-Konjunkturtest ist eine monatliche Befra-
gung österreichischer Unternehmen zu ihrer aktuellen 
wirtschaftlichen Lage und der Entwicklung in den 
nächsten Monaten. Einmal pro Quartal wird der Fra-
genkatalog des WIFO-Konjunkturtests um zusätzliche 
Fragen erweitert ("Quartalsfragen"), die relevante In-
formation zur Konjunktur liefern, aber nicht in die mo-
natlichen Indizes des WIFO-Konjunkturtests eingehen. 
Die aktuellen Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests ste-
hen auf der WIFO-Website (https://www.wifo.ac.at/ 

Die Indizes für die Gesamtwirtschaft verde-
cken die deutlichen Unterschiede zwischen 
den Branchen: In der energieintensiven 
Sachgütererzeugung sank der WIFO-Kon-
junkturklimaindex erneut merklich gegen-
über dem Vorquartal (7,8 Punkte) und lag 
mit 20,4 Punkten klar im pessimistischen Be-
reich. Der Index der aktuellen Lagebeurtei-
lungen verlor 11,4 Punkte und notierte 
mit 22,6 Punkten ebenso im negativen Be-
reich wie der Index der unternehmerischen 
Erwartungen, der um 4,3 Punkte 
auf 18,5 Punkte zurückging.  

In der Bauwirtschaft verschlechterte sich der 
WIFO-Konjunkturklimaindex dagegen nur 
leicht gegenüber Juli (0,3 Punkte auf 
0,1 Punkte). Der Index der aktuellen Lagebe-
urteilungen verlor 0,3 Punkte und notierte im 
Oktober bei 0,1 Punkten. Der Index der 

publikationen/wifo-konjunkturtest) und auf der The-
menseite Konjunkturanalysen am WIFO (https://www. 
wifo.ac.at/themen/konjunktur oder https://www. 
konjunkturtest.at) zur Verfügung. Hölzl und Schwarz 
(2014) bieten einen Überblick über den WIFO-Konjunk-
turtest. Detailergebnisse zu den Subsektoren der Sach-
gütererzeugung und des Dienstleistungsbereiches 
können als grafischer Appendix von der Projekt-
Homepage heruntergeladen werden (https://www. 
wifo.ac.at/themen/wifo-konjunkturtest/publikationen).  

Die Lagebeurteilungen 
verschlechterten sich im 
Quartalsvergleich in al-
len Branchen, vor allem 
jedoch in der Sachgü-
tererzeugung.  

https://www.wifo.ac.at/publikationen/wifo-konjunkturtest
https://www.wifo.ac.at/publikationen/wifo-konjunkturtest
https://www.wifo.ac.at/themen/konjunktur
https://www.konjunkturtest.at
https://www.wifo.ac.at/themen/wifo-konjunkturtest/publikationen
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unternehmerischen Erwartungen sank eben-
falls geringfügig (0,5 Punkte auf 0,7 Punkte). 
Dass die Eintrübung vergleichsweise 
schwach blieb, ist auch den Baupreiserwar-
tungen geschuldet, die trotz Rückgängen in 
den letzten Monaten noch merklich im posi-

tiven Bereich notieren. Die Erwartungen der 
Bauunternehmen zur eigenen Geschäfts-
lage in den nächsten 6 Monaten fallen da-
gegen bereits seit Mai 2022 mehrheitlich un-
günstig aus.  

 

Abbildung 1: WIFO-Konjunkturklimaindizes 

 

Q: WIFO-Konjunkturtest, saisonbereinigt. 

 
  

Übersicht 1: Indizes des WIFO-Konjunkturtests 
 

2022 2023  
Oktober Jänner April Juli August September Oktober Oktober 

 Indexpunkte Veränderung 
gegenüber 

Juli 
(Vorquartal) 

Gesamtwirtschaft         
WIFO-Konjunkturklimaindex 2,9 6,4 10,9  – 5,2  – 8,7  – 8,4  – 7,9  – 2,6 
Index der aktuellen Lagebeurteilungen 7,8 11,4 12,7  – 2,1  – 7,6  – 8,1  – 8,2  – 6,1 
Index der unternehmerischen Erwartungen  – 2,0 1,3 9,3  – 8,3  – 9,8  – 8,6  – 7,6 0,7 
         
Sachgütererzeugung         
WIFO-Konjunkturklimaindex  – 2,2  – 1,3 0,3  – 12,6  – 17,7  – 19,2  – 20,4  – 7,8 
Index der aktuellen Lagebeurteilungen 5,8 2,6  – 1,2  – 11,3  – 17,3  – 19,6  – 22,6  – 11,4 
Index der unternehmerischen Erwartungen  – 10,1  – 5,4 1,7  – 14,2  – 18,3  – 19,0  – 18,5  – 4,3 
         
Bauwirtschaft         
WIFO-Konjunkturklimaindex 29,8 23,1 15,7 0,4  – 0,3  – 0,4 0,1  – 0,3 
Index der aktuellen Lagebeurteilungen 23,6 17,9 15,1 0,2 0,3  – 1,0  – 0,1  – 0,3 
Index der unternehmerischen Erwartungen 35,9 27,8 16,0 1,2  – 0,5 0,7 0,7  – 0,5 
         
Dienstleistungssektor         
WIFO-Konjunkturklimaindex 3,9 10,4 18,9  – 0,5  – 3,6  – 1,6  – 0,3 0,2 
Index der aktuellen Lagebeurteilungen 8,9 17,0 21,2 2,6  – 3,4  – 2,4  – 1,3  – 3,9 
Index der unternehmerischen Erwartungen  – 1,2 3,7 16,7  – 3,4  – 3,6  – 0,8 0,7 4,1 
         
Einzelhandel         
WIFO-Konjunkturklimaindex  – 14,1  – 8,0  – 1,9  – 11,8  – 14,8  – 16,8  – 15,7  – 3,9 
Index der aktuellen Lagebeurteilungen  – 8,2 2,2 8,4 0,5  – 6,0  – 8,0  – 6,5  – 7,0 
Index der unternehmerischen Erwartungen  – 20,0  – 18,3  – 12,3  – 24,2  – 23,7  – 25,7  – 25,1  – 0,9 

Q: WIFO-Konjunkturtest. 
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Im Dienstleistungssektor zeigen die Indizes 
ebenfalls nur einen leichten Abwärtstrend 
an. Der WIFO-Konjunkturklimaindex blieb ge-
genüber Juli 2023 fast unverändert 
(+0,2 Punkte) und lag mit 0,3 Punkten nahe 
an der Nulllinie. Während der Index der aktu-
ellen Lagebeurteilungen etwas nachgab 
(3,9 Punkte auf 1,3 Punkte), überwogen 
bei den unternehmerischen Erwartungen 
wieder leicht die positiven Meldungen 
(+4,1 Punkte gegenüber Juli 2023 auf zuletzt 
0,7 Punkte).  

Die Konjunkturindizes für den Einzelhandel, 
die das WIFO auf Basis von Erhebungen der 
KMU Forschung Austria berechnet, verloren 
gegenüber dem Vorquartal weiter an Bo-
den: Der entsprechende WIFO-Konjunktur-
klimaindex lag im Oktober um 3,9 Punkte un-
ter dem Wert von Juli 2023 und deutlich un-
ter der Nulllinie (15,7 Punkte). Der Index der 
aktuellen Lagebeurteilungen verlor im Quar-
talsvergleich 7,0 Punkte und notierte daher 
wieder unter null (6,5 Punkte). Der Index der 
unternehmerischen Erwartungen sank dem-
gegenüber nur leicht (0,9 Punkte), lag 
mit 25,1 Punkten aber weiter auf einem 
selbst für den Einzelhandel niedrigen Niveau.  

Die längerfristige Betrachtung der WIFO-Kon-
junkturklimaindizes zeigt den Rückgang in-
folge der COVID-19-Krise, die Erholung bis 
zum Frühjahr 2022, die Konjunkturabschwä-
chung aufgrund des Energiepreisanstiegs 
und des Ukraine-Krieges bis in den Winter 
2022/23 und den Abschwung im Sommer 
2023. Am aktuellen Rand ist eine vorsichtige 
Stabilisierung ersichtlich (Abbildung 1).  

Der Ukraine-Krieg löste den kräftigsten Ener-
giepreisanstieg seit den Ölpreisschocks 1973 
und 1979/80 aus. Die Folge waren deutliche 
Preiseffekte, die neben der Inflation auch 
die Verkaufspreiserwartungen der österrei-
chischen Unternehmen nach oben trieben2). 
Letztere waren bereits 2021 im Zuge der Kon-
junkturerholung und der Lieferengpässe an-
gestiegen. Der Ukraine-Krieg, die Verteue-
rung von Strom und Erdgas im Sommer 2022 
und der Anstieg der Inflationsrate verschärf-
ten die Preisdynamik weiter. Erst seit diesem 
Jahr zeigen sich deutliche Rückgänge bei 
den Verkaufspreiserwartungen.  

 

 

Abbildung 2: Verkaufspreiserwartungen 

 

Q: WIFO-Konjunkturtest, saisonbereinigt.  

 

Die Verkaufspreiserwartungen werden im 
WIFO-Konjunkturtest als Salden, d. h. als Dif-
ferenz zwischen dem Anteil der positiven 
und dem Anteil der negativen Antworten an 
allen Meldungen, dargestellt. Sie weisen ei-
nen Wertebereich von 100 bis +100 Punkten 
auf. Wie die Ergebnisse vom Oktober 2023 
zeigen, ist die Preisdynamik mittlerweile weit 

 
2)  Die Ergebnisse einer Sonderbefragung im Rahmen 
des WIFO-Konjunkturtests vom November 2022 (Hölzl 
et al., 2022) geben näheren Einblick in die Auswirkun-
gen des Energiepreisschocks. 72% der österreichi-
schen Unternehmen gaben an, in ihrer Geschäftstä-
tigkeit beeinträchtigt zu sein; meistgenannte Ursache 

schwächer als noch im Frühjahr. Dennoch 
gehen nach wie vor viele Unternehmen da-
von aus, ihre Verkaufspreise in den kommen-
den Monaten weiter anheben zu müssen, 
wie in einer Situation sinkender Inflationsra-
ten zu erwarten ist (Abbildung 2). Für die Ge-
samtwirtschaft lag der Saldo der Verkaufs-
preiserwartungen zuletzt bei 18,6 Punkten, 

war die Verteuerung von Energie und Vorleistungen. 
Dementsprechend berichteten die meisten Unterneh-
men von einem Rückgang der Gewinnmargen; 64% 
gaben an, infolge der gestiegenen Inputpreise die 
Verkaufspreise erhöht zu haben.  
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um 0,3 Punkte über dem Vergleichswert 
vom Juli 2023, aber unter dem langjährigen 
Durchschnitt von 25,1 Punkten. In allen Sek-
toren blieben die Verkaufspreiserwartungen 
nach den Rückgängen im Frühjahr ungefähr 
auf dem Niveau vom Sommer. In der Bau-
wirtschaft (1,6 Punkte auf 10,7 Punkte) und 

der Sachgütererzeugung (0,5 Punkte auf 
1,8 Punkte) waren die Salden weiterhin deut-
lich niedriger als in den Dienstleistungen 
(+1,1 Punkte auf 28,7 Punkte) und im Einzel-
handel (+0,6 Punkte auf 26,0 Punkte), wo die 
Verkaufspreiserwartungen überdurchschnitt-
lich hoch blieben.  

   

 
Indizes des WIFO-Konjunkturtests 
Die Indizes des WIFO-Konjunkturtests werden monatlich auf Sektorebene für die Sachgütererzeugung, die Bauwirtschaft, die 
Dienstleistungen und den Einzelhandel ermittelt. Die Befragungen werden monatlich vom WIFO (Sachgütererzeugung, Bau-
wirtschaft und Dienstleistungen) und der KMU Forschung Austria (Einzelhandel) durchgeführt. Anhand der Sektorindizes wer-
den durch Gewichtung (Gewichte: Dienstleistungen 0,5, Sachgütererzeugung 0,3, Bauwirtschaft und Einzelhandel jeweils 0,1) 
die "gesamtwirtschaftlichen Indizes" errechnet. Der zusammenfassende WIFO-Konjunkturklimaindex aggregiert zwei Teilindi-
zes, die getrennt ausgewiesen werden:  

 Der Index der aktuellen Lagebeurteilungen basiert auf den monatlichen Erhebungen zur Einschätzung der aktuellen Lage 
und zur Entwicklung in den letzten drei Monaten. Er ist als gleichlaufender Index konzipiert, der allein durch die frühe Ver-
fügbarkeit (rund zwei Monate vor den aktuellen Daten der amtlichen Statistik) einen Vorlauf gegenüber der amtlichen 
Konjunkturstatistik aufweist.  

 Der Index der unternehmerischen Erwartungen fasst jene monatlichen Fragen zusammen, die sich auf die Entwicklung in 
den Folgemonaten der Erhebung beziehen. Er ist als vorlaufender Indikator konzipiert. 

Details zu den Indizes bieten Hölzl und Schwarz (2014).  

 

    
 

Abbildung 3: WIFO-Konjunkturampel 

 

Q: WIFO-Konjunkturtest. Die WIFO-Konjunkturampel für Österreich zeigt die monatliche Wahrscheinlichkeit für 
die Phasen "Verbesserung der Konjunktureinschätzungen" ("grüner Bereich") und "Verschlechterung der Kon-
junktureinschätzungen" ("roter Bereich"). Im Indifferenzbereich kann die Entwicklung der Konjunktureinschät-
zungen nicht eindeutig klassifiziert werden. 

1. Konjunkturampel bleibt auf Rot 

Mit Hilfe eines Markov-Regime-Switching-Mo-
dells wird in der WIFO-Konjunkturampel mo-
dellbasiert die Wahrscheinlichkeit berech-
net, mit der die aktuellen Werte der Indikato-
ren des WIFO-Konjunkturtests einer Verbesse-

 
3)  Die Verschlechterung ist als Gegenzustand des Zu-
standes "Verbesserung" definiert: Die Wahrscheinlich-
keit, sich im Zustand "Verbesserung" (q) zu befinden, ist 

rung oder Verschlechterung der Konjunktur-
einschätzungen gegenüber der Vorperiode 
entsprechen (Glocker & Hölzl, 2015)3). Die er-
mittelte Wahrscheinlichkeit kann in eine von 
drei Kategorien fallen, die zusammenfas-

1 minus die Wahrscheinlichkeit, sich im Zustand "Ver-
schlechterung" zu befinden (p = 1  q).  
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send als "Konjunkturampel" bezeichnet wer-
den: 

 Im "grünen Bereich" (Verbesserung) be-
trägt die Wahrscheinlichkeit über zwei 
Drittel, dass die Veränderung der aktuel-
len Indexwerte gegenüber dem vorher-
gehenden Messpunkt eine Verbesserung 
der Konjunktureinschätzungen wieder-
gibt.  

 Im "roten Bereich" (Verschlechterung) 
liegt die Wahrscheinlichkeit unter einem 
Drittel, dass der aktuelle Indexwert eine 
Verbesserung gegenüber dem vorherge-
henden Messpunkt bedeutet. 

 Zwischen dem "grünen" und dem "roten" 
Bereich liegt der Indifferenzbereich. Die 
Entwicklung der Konjunktureinschätzun-

gen kann in diesem Fall nicht eindeutig 
zugeordnet werden.  

Die Wahrscheinlichkeit, sich in einem Verbes-
serungsregime zu befinden, wurde im Okto-
ber 2023 vom Modell mit 0,118 als niedrig 
eingeschätzt. Damit zeigt die WIFO-Konjunk-
turampel – seit Mai 2023 unverändert – Rot. 
Darin spiegelt sich die anhaltende Eintrü-
bung der Konjunktur. Die Entwicklung der 
unternehmerischen Erwartungen zeigt zwar 
für die Dienstleistungen und das Bauwesen 
eine Stabilisierung, aber noch keine Trend-
wende an. Trotz des Rückgangs der Energie-
preise und der Verlangsamung der Inflation 
bleiben die Konjunkturrisiken über die Bran-
chen hinweg hoch.  

  

Abbildung 4: Indikator der unternehmerischen Unsicherheit für die Gesamtwirtschaft und 
die Sektoren 

Indikatorwerte 

 

Standardisierte Zeitreihen 

 

Q: WIFO-Konjunkturtest, nicht saisonbereinigt. 0 . . . keine Unsicherheit, 100 . . . höchste Unsicherheit. Standardi-
sierte Darstellung: Normierung aller Indikatoren auf einen Mittelwert von 0 und eine Standardabweichung von 
1. Dies erleichtert die Beurteilung des Konjunkturverlaufes des Unsicherheitsindikators. 
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2. Unsicherheit steigt wieder an 

Seit den 1980er-Jahren wird im WIFO-Kon-
junkturtest die Einschätzung der Unterneh-
men zur Unsicherheit der künftigen Ge-
schäftslage erhoben, welche Einfluss auf In-
vestitions- und Beschäftigungsentscheidun-
gen der Unternehmen hat (Glocker & Hölzl, 
2022). Im Mai 2021 wurde die Formulierung 
der entsprechenden Frage im Zuge ihrer Ein-
beziehung in das gemeinsame harmoni-
sierte Fragenprogramm der EU (Joint Harmo-
nised EU Programme of Business and Con-
sumer Surveys) verändert. Zudem wird die 
Frage zur Unsicherheit seither monatlich statt 
vierteljährlich gestellt. Aufgrund dieser Ände-
rungen sind Vergleiche über die Zeit bis dato 
nur eingeschränkt möglich (Abbildung 4).  

Der Indikator der Unsicherheit bezüglich der 
künftigen Geschäftslage weist einen Wer-
tebereich von 0 (keine Unsicherheit) bis 100 
(höchste Unsicherheit) auf. Für die Gesamt-
wirtschaft ergab sich im Oktober (IV. Quartal 
2023) ein Wert von 61,9 Punkten. Damit no-
tierte der Indikator um 2,0 Punkte höher als 

im Juli (59,9 Punkte), aber niedriger als im 
Oktober des Vorjahres (65,2 Punkte).  

Aufgrund des Ukraine-Krieges, des Energie-
preisanstiegs und der Ungewissheit bezüg-
lich der Energieversorgung stieg die unter-
nehmerische Unsicherheit ab März 2022 an, 
insbesondere in der exportorientierten Sach-
gütererzeugung. Infolge des weltweiten 
Rückgangs der Industriekonjunktur erhöhte 
sich die Unsicherheit in der Sachgütererzeu-
gung seit Juli 2023 um 3,7 Punkte und war 
mit zuletzt 67,6 Punkten (Oktober 2023) wei-
ter überdurchschnittlich. In der Bauwirtschaft 
stieg der Indikator gegenüber Juli um 
2,3 Punkte auf einen Wert von 66,7 Punkten. 
Auch in den Dienstleistungsbranchen legte 
der Unsicherheitsindikator etwas zu 
(+1,8 Punkte) und notierte mit 57,5 Punkten 
im Bereich des langjährigen Durchschnitts 
(57,7 Punkte). Allein im Einzelhandel 
(1,9 Punkte auf 62,6 Punkte) sank die Unsi-
cherheit im Vergleich zum Juli leicht unter 
den langjährigen Durchschnitt von 
64,0 Punkten.  

3. Kapazitätsauslastung sinkt  
3.1 Rückgang der Kapazitätsauslastung in 

allen Sektoren 

Vor allem in Branchen mit hoher Kapitalin-
tensität und hohen Kapazitätsanpassungs-
kosten ist die Kapazitätsauslastung ein wich-
tiger Konjunkturindikator (Hölzl et al., 2019). 
Sie wird deshalb im Rahmen des WIFO-Kon-
junkturtests in allen Sektoren außer dem Ein-
zelhandel erhoben. Die gesamtwirtschaftli-
che Kapazitätsauslastung lag im Oktober 
2023 bei 84,8% und war damit um 1,4 Pro-
zentpunkte geringer als im Juli (langjähriger 
Durchschnitt: 86,6%). Im Quartalsvergleich 
zeigte sich in allen Sektoren eine Verschlech-
terung: In der Bauwirtschaft ging die Kapazi-
tätsauslastung um 1,2 Prozentpunkte zurück 
und lag mit 81,1% unter dem langjährigen 
Durchschnitt von 84,6%. Die Sachgütererzeu-
gung verzeichnete ebenfalls einen Auslas-
tungsrückgang (2,8 Prozentpunkte auf 
78,3%; langjähriger Durchschnitt: 82,8%). Im 
Dienstleistungssektor gab die Kapazitätsaus-
lastung um 0,5 Prozentpunkte nach, ent-
sprach aber mit 89,5% weiter dem langjähri-
gen Mittel (89,3%).  

3.2 Gesicherte Produktionsdauer 
uneinheitlich  

Die gesicherte Produktionsdauer – gemes-
sen in Monaten – wird im Rahmen der Quar-
talsbefragung des WIFO-Konjunkturtests in 
der Sachgütererzeugung und in der Bauwirt-
schaft erhoben (Abbildung 6). Während sich 
im Juli noch in beiden Sektoren Verschlech-

terungen gezeigt hatten, waren die Tenden-
zen im IV. Quartal leicht gegenläufig: In der 
Bauwirtschaft meldeten die Unternehmen, 
dass ihre Produktionstätigkeit für die nächs-
ten 5,1 Monate gesichert ist (+0,2 Monate 
gegenüber Juli 2023). In der Sachgüterer-
zeugung sank die durchschnittliche gesi-
cherte Produktionsdauer dagegen um 
0,3 Monate auf 4,1 Monate.  

3.3 Schwache Auftragslage in 
der Sachgütererzeugung  

In der Sachgütererzeugung werden die Auf-
tragsbestände und die Erwartungen zu den 
Auslandsauftragseingängen als relevante In-
dikatoren einmal im Quartal erfragt. Die Ant-
worten auf diese Fragen werden zu Salden 
zwischen dem Anteil der positiven und dem 
Anteil der negativen Antworten aggregiert. 
Wie Abbildung 7 zeigt, entwickelten sich die 
Auftragsbestände im IV. Quartal 2023 
schwächer als in den Vorquartalen. Der ent-
sprechende Indikator sank auf einen Wert 
von 31,8 Punkten und signalisiert damit per 
Saldo einen deutlichen Rückgang der Auf-
tragseingänge in den letzten drei Monaten. 
Die Erwartungen zu den Auslandsauftrags-
eingängen verbesserten sich zwar leicht, 
blieben aber per Saldo weiter im negativen 
Bereich: Der Anteil der pessimistischen Stim-
men, die eine Abnahme der Auslandsauf-
träge in den kommenden Monaten erwar-
ten, verringerte sich im Vergleich zum Juli et-
was, überwog aber die positiven Meldun-
gen um rund 11 Prozentpunkte.  

Die unternehmerische 
Unsicherheit stieg im 

Oktober 2023 insbeson-
dere in der Sachgüterer-

zeugung und der Bau-
wirtschaft weiter an. 

Die Kapazitätsauslas-
tung war im Oktober in 

allen Sektoren niedriger 
als im Sommer 2023. 

Die Sachgütererzeugung 
leidet nach wie vor unter 

Auftragsrückgängen, 
und auch die Erwartun-

gen zu den Auslands-
auftragseingängen sind 

per Saldo negativ. 
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Abbildung 5: Kapazitätsauslastung nach Sektoren 

 

Q: WIFO-Konjunkturtest, saisonbereinigt. 

 
  

Abbildung 6: Gesicherte durchschnittliche Produktionsdauer in der Sachgütererzeugung 
und der Bauwirtschaft 

 

Q: WIFO-Konjunkturtest. 

4. Mangel an Nachfrage erstmals seit April 2021 wichtigstes Hemmnis 
der Unternehmenstätigkeit 

Im WIFO-Konjunkturtest werden quartals-
weise die wichtigsten Hemmnisse für die Ge-
schäftstätigkeit der befragten Unternehmen 
erhoben. Die Unternehmen haben die Mög-
lichkeit, keine Beeinträchtigung ihrer wirt-
schaftlichen Tätigkeit zu melden, oder das 
wichtigste Hindernis aus einer vorgegebe-
nen Liste zu wählen:  

 Mangel an Nachfrage (Dienstleistungen 
und Sachgütererzeugung) bzw. Mangel 
an Aufträgen (Bauwirtschaft), 

 Mangel an Arbeitskräften, 
 Platzmangel oder Kapazitätsengpässe 

(Dienstleistungen) bzw. Mangel an Mate-
rial oder Kapazität (Sachgütererzeugung 
und Bauwirtschaft), 

 Finanzierungsprobleme und  
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Abbildung 7: Entwicklung der Auftragsbestände und erwartete Entwicklung 
der Auslandsauftragsbestände in der Sachgütererzeugung 

 

Q: WIFO-Konjunkturtest. 

 

 sonstige Gründe – diese Kategorie spie-
gelt neben dem Wettereinfluss (Bauwirt-
schaft) auch andere Hemmnisse wider 
(z. B. die gesundheitspolitischen Maßnah-
men während der COVID-19-Pandemie). 

In der Bauwirtschaft wird zusätzlich das Hin-
dernis "ungünstiges Wetter" erhoben4).  

Die COVID-19-Pandemie, Lieferkettenprob-
leme, der Ukraine-Krieg und der kräftige 
Energiepreisauftrieb ließen den Anteil der 
Unternehmen, die Hemmnisse ihrer Ge-
schäftstätigkeit melden, ab 2020 sprunghaft 
ansteigen. Zuletzt entspannte sich die Lage 
wieder etwas. Im Oktober 2023 meldeten 
rund 39% der Bauunternehmen keine Beein-
trächtigung der Geschäftstätigkeit, um 
4 Prozentpunkte mehr als im Juli. In den 
Dienstleistungen gaben zuletzt 41% der Un-
ternehmen an, nicht mit Produktionshemm-
nissen konfrontiert zu sein (+3 Prozentpunkte 
gegenüber dem Vorquartal). In der Sachgü-
tererzeugung meldeten im Oktober 47% der 
Unternehmen keine Beeinträchtigung der 
Geschäftstätigkeit, um 2 Prozentpunkte we-
niger als im Juli 2023. Im Einzelhandel 
schrumpfte der Anteil ebenfalls gegenüber 
dem Vorquartal (4 Prozentpunkte auf 34% 
der Unternehmen). 

In der Gesamtwirtschaft (ohne Einzelhandel) 
war im Oktober erstmals seit April 2021 der 
"Mangel an Nachfrage" das meistgenannte 
wichtigste Hemmnis der Geschäftstätigkeit 

 
4)  Bei der Berechnung der gesamtwirtschaftlichen 
Hemmnisse wird "ungünstiges Wetter" unter "sonstige 
Hindernisse" klassifiziert. 

(24,8% der Unternehmen), noch vor dem 
"Mangel an Arbeitskräften" (21,6%). Der 
"Mangel an Material oder Kapazität" (2,6%) 
blieb verglichen mit den vergangenen Jah-
ren von untergeordneter Bedeutung. "Finan-
zierungsprobleme" wurden zwar nur von 
3,8% der Unternehmen genannt, dies ist je-
doch der höchste Wert seit fünf Jahren.  

In der Sachgütererzeugung ist der "Mangel 
an Nachfrage" bereits seit dem Sommer das 
meistgenannte Hemmnis der Produktionstä-
tigkeit (Oktober 2023: 31,1% aller Unterneh-
men), vor dem "Mangel an Arbeitskräften" 
(13,0%). Rund 5,8% der Sachgüterproduzen-
ten meldeten einen "Mangel an Material 
oder Kapazität" als wichtigstes Hemmnis, 
1,6% "sonstige Gründe" und rund 1,1% "Finan-
zierungsprobleme" (Abbildung 8). Im Ver-
gleich zum Jänner 2023 gewann insbeson-
dere der "Mangel an Nachfrage" stark an 
Bedeutung.  

In der Bauwirtschaft war im Oktober für 
24,6% der befragten Unternehmen der 
"Mangel an Arbeitskräften" das wichtigste 
Produktionshemmnis; für 22,9% war es der 
"Mangel an Nachfrage". Der Material- bzw. 
Kapazitätsmangel spielt seit April 2023 prak-
tisch keine Rolle mehr (Oktober 2023: rund 
0,8% der Unternehmen). Das "ungünstige 
Wetter" nannten zuletzt 4,7% der Unterneh-
men, 4,6% meldeten "Finanzierungsprob-
leme".  
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Die Meldungen zu den 
Hemmnissen der Ge-

schäftstätigkeit zeigen 
einen raschen Bedeu-

tungsgewinn des "Man-
gels an Nachfrage". Da-

neben ist auch der 
"Mangel an Arbeitskräf-

ten" nach wie vor ein 
wesentliches Hemmnis.  
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Abbildung 8: Hemmnisse der wirtschaftlichen Tätigkeit 
Anteile an allen Meldungen in % 

  

  

Q: WIFO-Konjunkturtest, saisonbereinigt. Um die unterjährige Vergleichbarkeit der Zeitreihen zu gewährleisten, werden saisonbereinigte Werte ausge-
wiesen. Negative Werte können aufgrund des Saisonbereinigungsverfahrens "Dainties" nicht ausgeschlossen werden. Es handelt sich um statistische 
Artefakte.  

 

In den Dienstleistungsbranchen war im Okto-
ber der "Mangel an Arbeitskräften" (26,2%) 
trotz sinkender Tendenz weiterhin das wich-
tigste Hemmnis der Unternehmenstätigkeit, 
vor dem "Mangel an Nachfrage" (21,5%), 
"sonstigen Hindernissen" und "Finanzierungs-
problemen" (jeweils 5,3%).  

Im Einzelhandel werden die Hemmnisse der 
Geschäftstätigkeit seit Juli 2021 erhoben. Im 
Oktober 2023 meldeten 40,8% der befragten 
Einzelhändler den "Mangel an Nachfrage" 
als wichtigstes Hemmnis, 10,8% den "Mangel 
an Arbeitskräften", 5,8% "Lieferengpässe" und 
2,5% "Finanzierungsprobleme".  

5. Zusammenfassung 

Für die Gesamtwirtschaft zeigen die Ergeb-
nisse des WIFO-Konjunkturtests von Oktober 
2023 weiterhin sehr skeptische Konjunkturein-
schätzungen. Im Quartalsvergleich gingen 
die Lageindizes in allen Sektoren zurück, 
wenngleich unterschiedlich kräftig. Beson-

ders skeptisch fielen Lageeinschätzungen 
und Erwartungen weiterhin in der Sachgüter-
erzeugung aus. Die Auftragseingänge der 
letzten Monate und die Erwartungen zur 
künftigen Auslandsauftragsentwicklung deu-
ten auf eine Fortsetzung der schwachen 
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Industriekonjunktur hin. Die Kapazitätsauslas-
tung sank über alle Branchen hinweg, wäh-
rend die unternehmerische Unsicherheit wie-
der stieg. Dies lässt auf anhaltende Konjunk-
turrisiken schließen. Demensprechend blieb 
die WIFO-Konjunkturampel im Oktober auf 
Rot.  

Der Anteil der Unternehmen, die erwarten, 
ihre Verkaufspreise in den nächsten Mona-

ten anheben zu müssen, blieb gegenüber 
dem Vorquartal in etwa gleich. Insbeson-
dere in der Sachgütererzeugung dürfte der 
Preisanstieg gestoppt sein. Hinsichtlich der 
Hemmnisse der Unternehmenstätigkeit löste 
im Oktober der "Mangel an Nachfrage" den 
"Mangel an Arbeitskräften" als meistgenann-
tes Hindernis ab und gewann insbesondere 
in der Sachgütererzeugung weiter an Ge-
wicht. 
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Der WIFO-Konjunkturtest ist eine monatliche Befragung österreichischer Unternehmen zu ihrer wirtschaftlichen Lage und de-
ren Entwicklung in den nächsten Monaten. Ziel ist es, mit möglichst geringem Aufwand für die Befragten die aktuelle und 
bevorstehende Entwicklung der österreichischen Wirtschaft zu erfassen. Die Ergebnisse werden zwölfmal pro Jahr jeweils vor 
dem Ende des Monats der Erhebung veröffentlicht. Sie liegen damit wesentlich früher vor als Daten der amtlichen Konjunk-
turstatistik. So sind die Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests für einen bestimmten Monat rund zwei Monate vor der Veröffentli-
chung des vorläufigen Wertes und rund drei Monate vor der Publikation des ersten Wertes des Produktionsindex verfügbar. 
Pro Monat nehmen rund 1.600 Unternehmen mit mehr als 200.000 Beschäftigten freiwillig am WIFO-Konjunkturtest teil. An die-
ser Stelle sei den Unternehmen gedankt, ohne ihre Mitwirkung wäre der WIFO-Konjunkturtest nicht möglich.  

11/2023  Konjunkturentwicklung mit schwacher Dynamik. Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests vom 
November 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 
Die Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests zeigen im November weiterhin skeptische Konjunkturbeurteilungen 
der österreichischen Unternehmen. Der WIFO-Konjunkturklimaindex notierte mit –6,9 Punkten (saisonberei-
nigt) zwar um 0,8 Punkte über dem Wert des Vormonats (–7,7 Punkte), blieb aber im pessimistischen Bereich. 
Die Lagebeurteilungen blieben nahezu unverändert zum Vormonat und notierten insbesondere in der Sach-
gütererzeugung tief im negativen Bereich. Die Konjunkturerwartungen verbesserten sich geringfügig, signali-
sieren jedoch weiterhin skeptische Konjunkturausblicke. Die Kreditnachfrage der Unternehmen stieg im No-
vember leicht an. Dennoch schätzen die Unternehmen die Bereitschaft der Banken zur Kreditvergabe mehr-
heitlich als restriktiv ein.  
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/71219  

   

Frühere Ausgaben 
   

10/2023  Schwache Industriekonjunktur bestimmt Konjunkturbild. Ergebnisse des WIFO-Konjunktur-
tests vom Oktober 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/71154  

   

  9/2023  Konjunkturaussichten bleiben überwiegend pessimistisch. Ergebnisse des WIFO-Konjunktur-
tests vom September 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/71119  

   

  8/2023  Konjunkturabschwung verstärkt sich. Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests vom August 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/71058  

   

  7/2023  Konjunktureinschätzungen verschlechtern sich weiter. Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests 
vom Juli 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70869  

   

  6/2023  Konjunkturdynamik weiter rückläufig. Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests vom Juni 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70814  

   

  5/2023  Konjunkturerwartungen trüben sich ein. Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests vom Mai 2023 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70775  
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Tourismus trotz anhaltender Teuerung wieder 
deutlich erstarkt 
Anna Burton, Sabine Ehn-Fragner 

 Im weltweiten Tourismus halbierte sich 2022 der in den Pandemiejahren entstandene Einbruch der 
internationalen Ankünfte auf 34% gegenüber 2019. Der Aufwärtstrend setzte sich 2023 weiter fort 
(Jänner bis Juli 16% gegenüber 2019), insbesondere im Nahen Osten (+20%), aber auch in Afrika, 
Europa und Amerika (8% bis 13%).  

 In Österreich war der Rückstand bei den Gästeankünften aus dem Ausland mit knapp 18% (2019/2022) 
nur etwa halb so hoch wie im globalen Durchschnitt und auch geringer als in Europa insgesamt (20%). 
Von Jänner bis Juli 2023 fehlten hierzulande nur noch 4,3% auf das Niveau von 2019. 

 Regional bestand die größte Nachfragelücke nach wie vor in Wien (Nächtigungen 2019/2022 25,0%), 
am erfolgreichsten bilanzierten die Steiermark und Kärnten (2,1% bzw. 3,8%). 

 Der Binnentourismus entwickelt sich seit 2019 in allen Bundesländern besser als die internationale 
(Nächtigungs-)Nachfrage. Die Sommersaison 2022 verlief in allen Landesteilen deutlich vorteilhafter als 
die Wintersaison. 

 Laut Schätzungen des WIFO dürfte die Zahl der Nächtigungen 2023 nur noch um 1,5% unter dem 
Höchstwert von 2019 bleiben. Die nominellen Einnahmen (einschließlich Tagestourismus) könnten 
aufgrund des starken Preisauftriebs sogar um gut 11% über dem Vorkrisenniveau liegen. Real ist jedoch 
mit Umsatzverlusten von rund 14% zu rechnen. 

 

 
Entwicklung der Übernachtungen von Jänner bis August 

 

Die Zahl der Nächtigungen lag von Jänner bis August 2023 nur noch um 1,4% unter dem 
Vorkrisenniveau. Im Vergleichszeitraum 2022 hatte der Rückstand gegenüber 2019 noch 
12,2% betragen (2021 56,3%). Überdurchschnittlicher Aufholbedarf zeigte sich im bis-
herigen Jahresverlauf 2023 noch in Wien, Niederösterreich, Tirol und Kärnten (Q: Statistik 
Austria; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond). 

 

"In Bundesländern mit 
ausgeprägtem Sommer-
tourismus und hohem Anteil 
inländischer Gäste erholte 
sich die Tourismuswirtschaft 
2022 rascher als in der auf 
Fernmärkte ausgerichteten 
Ganzjahresdestination 
Wien, dem benachbarten 
Niederösterreich und den 
westlichen Landesteilen." 
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Tourismus trotz anhaltender Teuerung wieder deutlich erstarkt 
Anna Burton, Sabine Ehn-Fragner 

 
Tourismus trotz anhaltender Teuerung wieder deutlich 
erstarkt 
Mit dem Auslaufen der COVID-19-Maßnahmen ab Februar 
2022 zog die touristische Nachfrage in Österreich stetig an. 
Bei den internationalen Gästen bestand 2022 aber noch 
deutlich größerer Aufholbedarf als bei den Binnenreisen-
den (Nächtigungen 13,1% zu 2,7%, insgesamt 10,3%; je-
weils gegenüber 2019). Während sich im Sommer 2022 die 
Lücke zur Vorkrisensaison schon beinahe schloss (1,4%), 
bestanden in den Wintermonaten des Jahres 2022 noch 
beträchtliche Rückstände (Jänner bis April 2019/2022  
23,0%, November und Dezember 2018/2022 5,8%). Im 
Winter 2022/23 (November 2022 bis April 2023) schrumpfte 
die Nächtigungslücke auf 4,9%. Obwohl die mengenmä-
ßige Nachfrage im Sommer 2023 sogar den Höchstwert 
von 2019 übertreffen (Nächtigungen +1,5%; Schätzung) 
und so im Gesamtjahr 2023 die zweitbeste Bilanz nach 2019 
erbringen könnte (1,5%), dürften die anhaltend hohe Teu-
erung sowie die Konjunkturschwäche in Österreich und an-
deren europäischen Ländern, insbesondere in Deutsch-
land, die Ausgabenfreudigkeit der privaten Haushalte 
merklich dämpfen. 

 Tourism Regains Strength Despite Persistent Inflation 
With the expiry of the COVID-19 related measures from 
February 2022, tourism demand in Austria picked up stead-
ily. In 2022, the demand from international guests remained 
weaker than that of domestic travellers (overnight 
stays 13.1 to 2.7 percent, overall 10.3 percent; all com-
pared to 2019). While the gap to the pre-crisis season al-
most closed in summer (1.4 percent), there were still con-
siderable shortfalls in the winter months of 2022 (January to 
April 2019-2022 23.0 percent, November, and December 
2018-2022 5.8 percent). In winter 2022-23 (November 2022 
to April 2023), the shortfall in overnight stays shrank to 
4.9 percent. Although the overnight demand in summer 
2023 could even exceed the peak of the 2019 season 
(overnight stays +1.5 percent; estimate) and 2023 could 
thus achieve the second-best annual result after 2019 
(1.5 percent), persistently high inflation and the weak 
economic performance in Austria and other European 
countries, especially Germany, are likely to dampen 
household spending noticeably. 

 

 
JEL-Codes: L83, R11, Z30, E31 • Keywords: Tourismus, Inflation, Fachkräftemangel 
Begutachtung: Alexander Daminger • Abgeschlossen am 24. 10. 2023 

 

 Kontakt: Anna Burton (anna.burton@wifo.ac.at), Sabine Ehn-Fragner (sabine.ehn-fragner@wifo.ac.at)  

1. Kräftige Erholung des weltweiten Tourismus im Jahr 2023 

2022 wurden mit 969 Mio. mehr als doppelt 
so viele internationale Ankünfte nächtigen-
der Gäste gezählt als im Vorjahr (+111,5%). 
Gegenüber 2019 bedeutete dies aber noch 
immer eine Lücke von 33,8% (nach 68,7% 
2021; Abbildung 1)1). Europa und Amerika 
(einschließlich Karibik) profitierten 2022 – wie 
schon in den beiden Pandemiejahren davor 
– von stärkeren interkontinentalen Reiseströ-
men (insgesamt 19,8% bzw. 28,8% gegen-
über 2019). Im Nahen Osten zog die Nach-
frage besonders kräftig an, wodurch sich 
der Rückstand zum Vorkrisenniveau der in-
ternationalen Ankünfte von 57,7% (2021) auf 
4,9% (2022) reduzierte. Während Afrika nahe 
am globalen Durchschnitt bilanzierte 
(2019/2022 32,5%), fehlten in Asien und 
dem Pazifischen Raum noch immer fast drei 
Viertel der Ankünfte ausländischer Gäste 
von 2019. Europa erzielte 2022 einen Markt-

 
1)  Die vorliegende Betrachtung des Welttourismus ist 
auf Daten zur ausländischen Nachfrage beschränkt; 
die Binnennachfrage, der in den einzelnen Zielländern 
sehr unterschiedliche Bedeutung zukommt, bleibt so-

anteil von 61,4% der weltweiten internatio-
nalen Nachfrage und baute damit seine 
Führungsrolle gegenüber 2019 (50,7%) stark 
aus. Nur 2021 war der Marktanteil mit 65,7% 
noch höher gewesen – ein ähnlich hoher 
Wert war davor nur 1980 erzielt worden. Die 
Zielregionen Amerika und Naher Osten ge-
wannen gegenüber 2019 ebenfalls an Be-
deutung (+1,1 bzw. +2,2 Prozentpunkte auf 
16,1% bzw. 7,2% 2022), während der Welt-
marktanteil Asiens von rund einem Viertel 
auf gut ein Zehntel schrumpfte. Das Gewicht 
Afrikas blieb mit 4,8% relativ stabil (2019: 
4,7%). 

Der stetige Aufwärtstrend des Jahres 2022 
setzte sich im internationalen Tourismus auch 
in den ersten sieben Monaten 2023 fort 
(700 Mio. Ankünfte, +42,9% gegenüber Jän-
ner bis Juli 2022), sodass sich der Rückstand 

mit unberücksichtigt, sodass sich aus den Daten leider 
kein vollständiges Bild der Entwicklung des Tourismus 
ableiten lässt. 

2022 betrug der welt-
weite Rückstand zum 
Vorkrisenniveau der in-
ternationalen Ankünfte 
noch gut ein Drittel. 2023 
dürfte sich die Lücke zu 
2019 je nach Szenario 
auf 5% bis 20% verrin-
gern. 
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zum Vergleichszeitraum 2019 auf 15,6% ver-
ringerte. Der Nahe Osten verzeichnete als 
einzige Region sogar eine kräftige Nachfra-
gesteigerung von gut einem Fünftel. In Af-
rika, Europa und Amerika fehlten noch rund 
8% bis 13% der Ankünfte ausländischer 
Gäste (Jänner bis Juli 2019/2023). Asien hin-
gegen rangierte mit Einbußen von knapp 

40% noch immer weit abgeschlagen, wies 
aber im Vorjahresvergleich die mit Abstand 
stärkste Dynamik auf (+241,0%; Afrika +56,7%, 
Amerika +34,8%, Europa +20,3%). In Öster-
reich betrug der Rückstand bei den interna-
tionalen Ankünften 4,3% (Jänner bis Juli 
2019/2023; Abbildung 2). 

 

Abbildung 1: Entwicklung der internationalen Touristenankünfte nach Weltregionen 

 

Q: UNWTO. 2022: vorläufig, 2023: Prognose auf Basis zweier Szenarien (Stand September 2023). 

 
 

Abbildung 2: Monatliche Entwicklung der internationalen Touristenankünfte in Österreich und nach Weltregionen  
2023 

 

Q: Statistik Austria, UNWTO. Weltregionen: vorläufige Werte. 
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Das schwierige wirtschaftliche Umfeld in Ös-
terreich und wichtigen Herkunftsländern – 
bedingt durch hohe Teuerungsraten, deut-
lich gestiegene Lebenshaltungskosten und 
eingeschränkte Reisebudgets bei steigen-
den Zinsen – dämpft gemeinsam mit der Be-
fürchtung einer globalen Rezession die Aus-
sicht auf eine baldige vollständige Erholung 
der Tourismuswirtschaft. Auf Basis der aktuel-
len Einschätzung der World Tourism Organi-
zation (UNWTO) vom September 2023 dürf-
ten im Gesamtjahr 2023 weltweit noch um 
5% bis 20% weniger internationale Ankünfte 
verzeichnet werden als 2019, abhängig vor 
allem von der Wiederaufnahme touristischer 
Aktivitäten durch chinesische Gäste. Eine er-
höhte Reiseintensität auf dem vor der Pan-
demie global bedeutendsten, chinesischen 
Auslandsmarkt würde zwar vorrangig Zielen 
in Asien zugutekommen, aber auch die 

Nachfrage auf anderen Kontinenten bele-
ben. Hierfür dürften jedoch die Verfügbar-
keit und die Kosten von Flugreisen eine ent-
scheidende Rolle spielen. Eine robuste Reise-
nachfrage wird 2023 auch aus den USA er-
wartet, wovon aufgrund der Schwäche des 
Euro gegenüber dem Dollar insbesondere 
Europa profitieren sollte. Europa und der 
Nahe Osten könnten 2023 das Vorkrisenni-
veau der internationalen Ankünfte erreichen 
oder sogar übertreffen. Zudem wird laut 
UNWTO der Binnentourismus weiter die Erho-
lung der Branche stützen, da verstärkt näher 
gelegene Reiseziele nachgefragt werden. 
Risikofaktoren für den Tourismus stellen die 
anhaltende Unsicherheit in Bezug auf den 
Ukraine-Krieg und die zunehmenden geopo-
litischen Spannungen, aber auch der sich 
verschärfende Arbeitskräftemangel dar. 

2. Position Österreichs im internationalen europäischen Tourismus 
2.1 Einnahmen aus dem Ausland in 

Österreich und der EU noch um rund ein 
Zehntel geringer als vor der COVID-19-
Krise 

Aufgrund der ausgeprägten Saisonalität sind 
das I. und das III. Quartal (Winter- bzw. Som-
merhauptmonate) für den heimischen Tou-
rismus am bedeutendsten. Dem ersten Jah-
resviertel kam in Österreich mit 31,4% der no-
minellen Tourismuseinnahmen aus dem Aus-
land (ohne Personentransport) 2022 gar ein 
doppelt so hohes Gewicht zu wie in der 
EU 27. Gleichzeitig fehlte im I. Quartal 2022 
noch gut ein Viertel der Nachfrage von 
2019, während sich die Verluste im EU-Durch-
schnitt auf ein Fünftel beliefen. Im weiteren 
Jahresverlauf verringerten sich die Einbußen 
deutlich (April bis Dezember 2019/2022: 

Österreich 6,5%, EU 27 7,5%), wobei sich 
die Einnahmen Österreichs im wichtigen 
Sommerquartal (III. Quartal: Anteil 2022: 
30,8%, EU 27: 36,7%) wesentlich vorteilhafter 
entwickelten als in der EU insgesamt (2,0% 
zu 8,6% gegenüber Juli bis September 
2019). Im Jahresdurchschnitt 2022 nahm die 
heimische Tourismuswirtschaft nominell um 
13,3% weniger von ausländischen Gästen 
ein als vor der COVID-19-Krise (EU 27 10,0%), 
im Vergleich zum Vorjahr wurde jedoch bei-
nahe eine Verdoppelung erzielt (+90,3%, 
EU 27 +63,4%). Auch der Marktanteil Öster-
reichs am internationalen Tourismus der 
EU 27 erreichte nach seinem Tiefststand 2021 
(4,5%) im Jahr 2022 mit 5,2% wieder annä-
hernd das Vorkrisenniveau von 2019 (5,4%; 
Abbildung 3). 

 

Abbildung 3: Österreichs Marktanteil am internationalen europäischen Tourismus 

Gemessen an den nominellen Tourismusexporten der EU 27 

 

Q: IWF; OeNB; Statistik Austria; UNWTO; wiiw; WIFO-Berechnungen; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 
Ohne internationalen Personentransport. 
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Österreichs nominelle 
Tourismusexporte ver-
doppelten sich 2022 bei-
nahe gegenüber dem 
Vorjahr. Der Marktanteil 
innerhalb der EU 27 war 
mit 5,2% um 0,2 Prozent-
punkte geringer als 
2019. 
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Abbildung 4: Die 15 EU-Länder mit den größten Marktanteilen am internationalen 
europäischen Tourismus 

Gemessen an den nominellen Tourismusexporten der EU 27 

 

Q: IWF; OeNB; Statistik Austria; UNWTO; wiiw; WIFO-Berechnungen, WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 
Ohne internationalen Personentransport. Reihung nach dem Marktanteil 2022. 

  
 

Abbildung 5: Harmonisierte Verbraucherpreise in Beherbergung und Gastronomie 

Auf Euro-Basis 

 

Q: Eurostat, EZB, IWF; WIFO-Berechnungen; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. – 1) Schätzung auf Basis 
der durchschnittlichen Entwicklung von Jänner bis August. 

 

Neben Österreich verloren mit Italien und 
Deutschland auch zwei der bedeutendsten 
Tourismusdestinationen der EU 27 über die 
letzten drei Jahre Marktanteile (gemessen 
an den EU-weiten nominellen Tourismusex-
porten), wobei Deutschland die mit Abstand 
stärksten Verluste unter allen Mitgliedslän-
dern erlitt (1,7 Prozentpunkte auf 8,2%, Ita-
lien 0,2 Prozentpunkte auf 11,5%). Die bei-
den Spitzenreiter, Spanien und Frankreich, 
konnten ihre Position seit 2019 hingegen 

ausbauen (von 18,8% auf 19,0% bzw. von 
15,0% auf 15,6% 2022). Dies gilt ebenso für 
Portugal, das 2022 innerhalb der EU 27 der 
fünftwichtigste Zielmarkt war (+0,9 Prozent-
punkte auf 5,8%). Während die Top 4 der 
Zielländer im internationalen europäischen 
Tourismus ihre Ränge von 2019 halten konn-
ten, verwies Portugal Österreich von vormals 
Rang 5 (2019) auf Rang 6 (Abbildung 4). 

0

2

4

6

8

10

12

14

16

18

20

ES FR IT DE PT AT GR NL PL HR BE, LX SE DK IE HU

In
 %

2019 2021 2022

2015 2017 2019 2021 2023¹)

Gastronomie

95

100

105

110

115

120

125

130

135

140

145

150

155

160

2015 2017 2019 2021 2023¹)

20
15

 =
 1

00

Beherbergung

EU 27
Österreich
Deutschland
Griechenland
Spanien
Frankreich
Kroatien
Italien
Niederlande



 770 Tourismus WIFO  ■  Monatsberichte 11/2023, S. 765-777
 

2.2 Preisauftrieb schwächt 
Wettbewerbsfähigkeit des 
österreichischen Tourismus 

Der im Harmonisierten Verbraucherpreisin-
dex (HVPI) erfasste Warenkorb verteuerte 
sich in Österreich zwischen 2015 und 2022 
um gut ein Fünftel (+21,1%), touristische 
Dienstleistungen hingegen um rund ein Drit-
tel (Gastronomie +30,7%, Beherbergung 
+35,7%). Dies schwächte die Position der Ur-
laubsdestination Österreich deutlich gegen-
über der europäischen Konkurrenz: Die 
Preise für Bewirtungsdienstleistungen zogen 

nur in Kroatien (2015/2022 +35,4%) noch stär-
ker an als hierzulande, jene für Unterkünfte 
nur in Portugal und den Niederlanden 
(+43,8% bzw. +42,0%; Abbildung 5). Die aus-
gewiesenen Indizes wurden um (mess- bzw. 
beobachtbare) Qualitätsveränderungen 
bereinigt. In Relation zum durchschnittlichen 
Preisniveau der EU 27 auf Basis von Kaufkraft-
paritäten weist Österreich generell eine hö-
here Teuerung auf. Seit 2019 schrumpfte der 
Preisabstand im Tourismus aber stärker als je-
ner im privaten Konsum (5,6% zu 2,9%; Ab-
bildung 6). 

 

Abbildung 6: Vergleichende Preisniveauindizes für Österreich 

Zu Kaufkraftparitäten, relativ zur EU 27 

 

Q: Eurostat; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 

3. Nach zwei Jahren Pandemie 2022 deutliche Erholung 
der Tourismusnachfrage in Österreich 

3.1 Verstärkte Rückkehr internationaler 
Gäste – Binnennachfrage erreicht im 
Sommer 2022 neuen Höchstwert 

Trotz ungünstiger wirtschaftlicher Rahmenbe-
dingungen und sinkender Realeinkommen 
erholte sich die touristische Nachfrage 2022 
kräftig im Vergleich zum Vorjahr (Nächtigun-
gen insgesamt +72,1%). Die Reiselust blieb 
ungebrochen, auch wenn die privaten 
Haushalte in Reaktion auf die Realeinkom-
mensverluste bzw. die Verteuerung lebens-
notwendiger, aber auch touristischer Güter 
ihr Urlaubsverhalten anpassten und das Ur-
laubsbudget kürzten. Die Tourismusumsätze 
pro Kopf und die daraus resultierende Wert-
schöpfung litten somit stärker unter dem 
schwierigen Umfeld als das mengenmäßige 
Reisevolumen (gemessen an Nächtigungen 
und Ankünften). 

Im Kalenderjahr 2022 wurden in Österreich 
insgesamt 136,9 Mio. Nächtigungen ver-
zeichnet. Der Nachfragerückstand zu 2019 

verkleinerte sich damit von 47,9% (2021) auf 
10,3%. Vor allem die internationalen Gäste 
kehrten nach zwei Jahren Pandemie wieder 
rasch zurück: Die Zahl der Übernachtungen 
aus dem Ausland verdoppelte sich im Ver-
gleich zu 2021 in etwa, auf das Niveau von 
2019 fehlten aber immer noch 13,1%. Gleich-
zeitig zog die Binnennachfrage 2022 gegen-
über dem Vorjahr um 31,4% an, womit sie 
wieder beinahe das Vorkrisenvolumen er-
reichte (2,7%). 

Aus regionaler Perspektive ergab sich für das 
Jahr 2022 folgendes Bild: Der Städtetouris-
mus in Wien war aufgrund seiner überpro-
portionalen Ausrichtung auf ausländische 
(Fern-)Reisende weiterhin stärker von den 
Nachwirkungen der COVID-19-Krise betrof-
fen als andere Tourismusregionen. Demnach 
betrug in Wien der Nächtigungsrückstand zu 
2019 noch immer ein Viertel (Binnenrei-
sende 10,2%, internationale Gäste 28,1%). 
Der höhere Nachholbedarf in der Bundes-
hauptstadt strahlte auch auf die Unterkunfts-
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belegung in den stadtnahen Regionen Nie-
derösterreichs aus, sodass im größten Bun-
desland Österreichs insgesamt noch 14,1% 
der Nächtigungen auf das Vorkrisenniveau 
fehlten. Die südöstlichen Bundesländer (Bur-
genland, Kärnten, Steiermark) sowie Oberös-
terreich wiesen im Dreijahresvergleich die 
geringsten relativen Nachfrageeinbußen auf 
(2,1% bis 6,8%). Im wintersportorientierten 
Westösterreich fiel die Nächtigungsbilanz 
2022 leicht vorteilhafter aus als im Bundes-
durchschnitt (Salzburg, Tirol, Vorarlberg zu-
sammen 9,8% gegenüber 2019). 

Österreich weist traditionell einen sehr hohen 
Anteil an internationalen Gästen auf und ist 
damit wesentlich abhängiger von internatio-
nalen Quellmärkten als andere Urlaubslän-
der: Bis 2019 belief sich der Nächtigungsan-
teil ausländischer Gäste im Jahresdurch-
schnitt auf etwa drei Viertel. 2022 glich sich 
der Anteil nach zwei Jahren pandemiebe-
dingter Verschiebungen mit 71,6% wieder 
dem langjährigen Trend an. 

 

Abbildung 7: Struktur der Übernachtungen in Österreich nach der Entfernung 
der Herkunftsmärkte 

 

Q: Statistik Austria; WIFO-Berechnungen; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 

 

Neben einem neuen Höchstwert an Binnen-
nächtigungen im österreichischen Sommer-
tourismus 2022 (+1,0% im Vergleich zur Saison 
2021, +4,4% gegenüber 2019) näherte sich 
auch die ausländische Nachfrage allmäh-
lich dem Vorkrisenniveau an – von Mai bis 
Oktober 2022 betrug der Zuwachs im Jahres-
abstand 26,5% (3,8% gegenüber 2019). Im 
Gesamtjahr 2022 nächtigten inländische 
Gäste beinahe so häufig wie vor der Pande-
mie (38,9 Mio., 2,7%). Die internationale 
Nachfrage blieb trotz einer Verdoppelung 
im Vorjahresvergleich noch um 14,7 Mio. 
Nächtigungen bzw. 13,1% hinter dem 
Höchstwert von 2019 zurück. Insbesondere 
die Gäste aus den asiatischen Fernmärkten 
blieben weiterhin aus (China 92,9%, Tai-
wan 89,7%, Südkorea 76,0%, Japan  
85,5%; jeweils gegenüber 2019). Aufgrund 
des Ukraine-Krieges, aber auch wegen der 
Sanktionen gegen die Russische Föderation, 
verringerte sich die Nächtigungszahl russi-
scher Gäste in Österreich ebenfalls drastisch 
(2019/2022 87,9%). Auch die Nachfrage aus 
den beiden wichtigsten Quellmärkten 
Deutschland und den Niederlanden lag 

nach wie vor unter dem Niveau von 2019 
(5,8% bzw. 3,6%), wenngleich der Rück-
stand geringer ausfiel. Die beiden Länder 
waren im Jahr 2022 zusammen für 64,7% der 
internationalen Tourismusnachfrage in Öster-
reich verantwortlich (+5,2 Prozentpunkte ge-
genüber 2019). Die Nächtigungsnachfrage 
aus der Slowakei (+3,0%), Kroatien (+0,8%) 
und Israel (+15,6%) überschritt 2022 bereits 
wieder das Vorkrisenniveau von 2019. Die 
drei Märkte trugen 2022 jedoch lediglich 
2,3% zum internationalen Nächtigungsauf-
kommen in Österreich bei (Abbildung 7).  

Die Binnennachfrage blieb nach den Pan-
demiejahren 2020 und 2021 trotz wiederer-
starkter Reisetätigkeit ins Ausland auch 2022 
lebhaft und lag nur um 2,7% unter dem 
Höchstwert von 2019. In der Steiermark und 
Vorarlberg entsprach das Nächtigungsvolu-
men Binnenreisender im Jahresdurchschnitt 
2022 in etwa dem Vorkrisenniveau (0,7% 
bzw. +0,2%), während Kärnten Zugewinne 
von 7,1% verzeichnete. In den übrigen Bun-
desländern nächtigten inländische Gäste 
2022 noch um 1,8% (Salzburg) bis 10,2% 
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Benachbarte Märkte: 
Deutschland, Italien, Schweiz, Slowakei, Slowenien, 
Tschechien, Ungarn. 

Nicht benachbarte Märkte in Europa: 
Belgien, Bulgarien, Dänemark, Finnland, Frankreich, Grie-
chenland, Irland, Kroatien, Luxemburg, Niederlande, 
Norwegen, Polen, Portugal, Rumänien, Russland, Schwe-
den, Spanien, Türkei, Ukraine, Vereinigtes Königreich, üb-
riges Südosteuropa (Bosnien-Herzegowina, Nordmaze-
donien, Serbien, Montenegro, Kosovo). 

Fernmärkte: 
Arabische Länder in Asien (Jemen, Bahrein, Irak, Jorda-
nien, Katar, Kuwait, Libanon, Oman, Syrien), Australien, 
Brasilien, China (einschließlich Hongkong und Macau), 
Indien, Israel, Japan, Kanada, Mittel- und Südamerika 
(einschließlich Argentinien und Mexiko), Neuseeland, 
Saudi-Arabien, Südkorea, Südostasien (Indonesien, Ma-
laysia, Singapur, Nordkorea, Thailand, Brunei, Kambod-
scha, Laos, Philippinen, Vietnam), Taiwan, USA, Verei-
nigte Arabische Emirate. 
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(Wien) seltener als 2019. Wien und Niederös-
terreich litten weiterhin unter einer beson-
ders schwachen Auslandsnachfrage (28,1% 
bzw. 23,0%; Österreich-Durch-
schnitt 13,1%), während die übrigen 

Bundesländer zwischen 4,0% (Steiermark) 
und 12,2% (Salzburg) weniger Nächtigungen 
ausländischer Gäste verzeichneten als 2019 
(Abbildung 8). 

 

Übersicht 1: Übernachtungen und Umsätze im österreichischen Tourismus 
 Übernachtungen Umsätze 
 Aus dem Inland Aus dem 

Ausland 
Insgesamt Binnenreiseverkehr Internationaler Reiseverkehr1) Reiseverkehr insgesamt1) 

    Nominell Real2) Nominell Real2) Nominell Real2) 
 In 1.000 Mio. € 
2010 35.024 89.857 124.881 5.442 6.257 15.705 17.861 21.147 24.118 
2015 36.425 98.824 135.249 6.007 6.007 18.355 18.355 24.362 24.362 
2016 38.014 102.863 140.877 6.283 6.123 18.953 18.553 25.236 24.675 
2017 38.523 105.977 144.500 6.471 6.123 19.954 18.936 26.425 25.059 
2018 39.390 110.430 149.819 6.716 6.153 21.408 19.738 28.124 25.891 
2019 39.944 112.765 152.709 6.890 6.204 23.129 20.930 30.019 27.134 
2020 31.596 66.280 97.876 5.326 4.716 13.436 11.959 18.762 16.676 
2021 29.599 49.964 79.563 5.310 4.547 10.167 8.745 15.477 13.292 
2022 38.881 98.031 136.912 7.371 5.678 21.205 16.410 28.576 22.088 
20233) 39.386 110.965 150.351 7.636 5.321 25.767 18.038 33.403 23.360 
           

Veränderung gegen das Vorjahr in % 
2010  + 1,7  – 0,0  + 0,5  + 1,3  – 1,3  + 2,1  + 0,4  + 1,9  – 0,1 
2015  + 2,1  + 2,7  + 2,5  + 4,2  + 2,0  + 5,2  + 3,4  + 5,0  + 3,1 
2016  + 4,4  + 4,1  + 4,2  + 4,6  + 1,9  + 3,3  + 1,1  + 3,6  + 1,3 
2017  + 1,3  + 3,0  + 2,6  + 3,0  + 0,0  + 5,3  + 2,1  + 4,7  + 1,6 
2018  + 2,2  + 4,2  + 3,7  + 3,8  + 0,5  + 7,3  + 4,2  + 6,4  + 3,3 
2019  + 1,4  + 2,1  + 1,9  + 2,6  + 0,8  + 8,0  + 6,0  + 6,7  + 4,8 
2020  – 20,9  – 41,2  – 35,9  – 22,7  – 24,0  – 41,9  – 42,9  – 37,5  – 38,5 
2021  – 6,3  – 24,6  – 18,7  – 5,6  – 8,7  – 27,7  – 30,1  – 21,4  – 24,1 
2022  + 31,4  + 96,2  + 72,1  + 41,3  + 27,1  + 110,5  + 89,4  + 86,9  + 68,2 
20233)  + 1,3  + 13,2  + 9,8  + 3,6  – 6,3  + 21,5  + 9,9  + 16,9  + 5,8 

Q: Statistik Austria; OeNB; WIFO; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. – 1) Einschließlich internationaler Personentransport. – 2) Zu Preisen von 2015. – 
3) Prognose: Stand 9. 10. 2023. 

 
 

Abbildung 8: Übernachtungen nach Bundesland und Herkunft der Gäste 

 

Q: Statistik Austria; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. – 1) Die über den Säulen ausgewiesenen Werte 
geben die Gesamtveränderung 2019/2022 in % an. 
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Von Jänner bis August 2023 erholte sich die 
österreichische Tourismuswirtschaft trotz der 
angespannten Wirtschaftslage weiter: Mit 
113,7 Mio. Nächtigungen wurde das Vorjah-
resergebnis um 12,3% übertroffen und schon 
fast wieder das Niveau von 2019 erreicht 
(1,4%). Im internationalen Gästesegment 
zeigte sich ein ähnliches Bild (+15,9% zum 
Vergleichszeitraum 2022, 2019/2022 1,6%), 
nachdem sich der Rückstand ein Jahr zuvor 
noch auf 15,1% belaufen hatte. Der Binnen-
tourismus wuchs zuletzt ebenfalls spürbar, 
wenngleich schwächer (Nächtigungen 
+2,8% gegenüber Jänner bis August 2022). In 
diesem Segment waren die Einbußen 2020 
und 2021 jedoch vergleichsweise gering aus-
gefallen. Zusätzlich zog die Nachfrage der 
Österreicher:innen nach Auslandsreisen wie-
der an. Dennoch lag die inländische Nächti-
gungsnachfrage in den ersten acht Mona-
ten 2023 nur noch um 0,8% unter dem Vorkri-
senniveau von 2019. 

3.2 Saisonale und regionale Entwicklung 

3.2.1 Wintersaison 2022/23 

Nach dem Wiedererstarken des heimischen 
Tourismus im Sommer 2022 setzte sich der 
Aufwärtstrend trotz anhaltend hoher Infla-
tion auch im letzten Winter fort: Mit 69,3 Mio. 
Nächtigungen von November 2022 bis April 
2023 wurde das Niveau der Vorkrisensaison 
2018/19 bereits wieder zu 95,1% erreicht, 

wobei die Lücke bei Binnenreisenden etwas 
geringer ausfiel als bei Gästen aus dem Aus-
land (4,2% zu 5,1%). Im Vergleich zum Win-
ter 2021/22 war die Erholung im internationa-
len Segment stärker (+34,5%, Nächtigungen 
inländischer Gäste +22,1%, insgesamt 
+31,5%). Damit glich sich auch die Gäs-
testruktur wieder an das vor der Pandemie 
beobachtete Verhältnis von rund 77% (Aus-
land) zu 23% (Inland) an. Unter den Bundes-
ländern bilanzierten im Winter 2022/23 die 
Steiermark (1,8%), Salzburg (2,3%), Oberös-
terreich (2,6%) und Kärnten (3,0%) im Ver-
gleich zur Vorkrisensaison 2018/19 am vorteil-
haftesten. Überdurchschnittlich hoch waren 
die Verluste hingegen in Wien (8,0%), Nie-
derösterreich (7,7%), Tirol (6,5%) sowie im 
Burgenland (6,3%). 

3.2.2 Sommersaison 2023 

In der bisherigen Sommersaison 20232) (Mai 
bis August) entsprachen die Gästeankünfte 
erstmals beinahe wieder dem Niveau vor 
der COVID-19-Pandemie, die Zahl der Über-
nachtungen lag sogar leicht darüber (0,3% 
bzw. +1,8% gegenüber dem Vergleichszeit-
raum 2019). Dabei stellte nicht nur die Bin-
nennachfrage – wie bereits 2022 – mehr 
Nächtigungen als in den ersten vier Som-
mermonaten 2019 (+1,2%, 2,7% zum Vor-
jahr), sondern erstmals auch das internatio-
nale Gästesegment (+2,0%, +6,6% gegen-
über Mai bis August 2022). 

 

Abbildung 9: Regionale und saisonale Entwicklung der Übernachtungen insgesamt 

 

Q: Statistik Austria; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 

 

 
2)  Zum Erstellungszeitpunkt des Beitrags lagen Daten 
zu Ankünften und Übernachtungen laut Beherber-
gungsstatistik erst bis August 2023 vor. Die Sommersai-
son 2023 konnte daher nur auf Basis einer unvoll-

ständigen Datenlage analysiert werden – das ge-
samte Sommerhalbjahr umfasst die Monate Mai bis 
Oktober. 
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Regional bestand im Sommer 2023 (Mai bis 
August) noch in drei Bundesländern Aufhol-
bedarf zum Nächtigungsvolumen von 2019 
(Niederösterreich 3,0%, Kärnten 2,7%, 
Wien 2,2%). Dafür waren zum einen schwa-
che Ergebnisse aufgrund der schlechten Wit-
terung verantwortlich (vor allem im August), 
und zum anderen das Ausbleiben von Fern-
reisenden im Städtetourismus. In den ande-
ren Bundesländern, allen voran in der Steier-
mark und Vorarlberg, überstieg die Nach-
frage die Vergleichsniveaus von Mai bis Au-
gust 2019 (+6,0% bzw. +5,6%; Abbildung 9). 

3.2.3 Nachfragestruktur nach 
Unterkunftsarten 

Von den 69,3 Mio. Nächtigungen in österrei-
chischen Beherbergungsbetrieben im Winter 
2022/23 entfielen 61,0% auf die Hotellerie. Im 
Vergleich zur Wintersaison 2021/22 verzeich-
nete dieser Unterkunftstyp einen Nachfrage-
anstieg von 35,4%, gegenüber 2018/19 blieb 
die Lücke jedoch überproportional (7,5%; 
alle Unterkünfte 4,9%). Aufgrund der 
schwächeren Dynamik verlor die Hotellerie 

gegenüber 2018/19 auch an Marktanteil 
(1,8 Prozentpunkte). Die 5/4-Stern-Hotels 
waren im Winter 2022/23 noch vergleichs-
weise gut belegt (4,7% gegenüber der Sai-
son 2018/19), während 1- bis 3-Stern-Betriebe 
im selben Zeitraum über ein Zehntel ihrer 
Nächtigungsnachfrage einbüßten. In 
Oberösterreich und Vorarlberg nächtigten 
von November 2022 bis April 2023 sogar 
mehr Gäste in der 5/4-Stern-Hotellerie als vor 
der COVID-19-Krise. Österreichweit verbuch-
ten im letzten Winter nur gewerbliche Ferien-
wohnungen und -häuser eine höhere Nach-
frage als in der Saison 2018/19 (+25,9%), 
wodurch ihr Marktanteil markant anstieg 
(+3,5 Prozentpunkte auf 14,2%). In Oberöster-
reich expandierte die Zahl der Nächtigun-
gen in dieser Unterkunftsart sogar auf das 
2,5-fache. Privatquartiere verloren über die 
letzten vier Winter 20% bis 30% an Nach-
frage, nur in Niederösterreich und Kärnten 
blieben die Nächtigungen vergleichsweise 
stabil (2,3% bzw. 6,8% gegenüber Winter 
2018/19; Übersicht 2). 

 

Übersicht 2: Regionale und saisonale Entwicklung der Übernachtungen nach Herkunft und Unterkunftsart 
 

Wien Nieder-
österreich 

Burgen-
land 

Steier-
mark 

Kärnten Ober-
österreich 

Salzburg Tirol Vorarl-
berg 

Österreich 
 

Veränderung gegen den Vergleichszeitraum 2018/19 (Wintersaison) bzw. 2019 (Mai bis August) in % 
Wintersaison 2022/23 

          

Insgesamt  – 8,0  – 7,7  – 6,3  – 1,8  – 3,0  – 2,6  – 2,3  – 6,5  – 4,4  – 4,9 
            
Aus dem Inland  – 2,6  – 6,3  – 8,2  – 5,6  + 2,8  – 2,7  – 3,7  – 7,7  – 0,4  – 4,2 
Aus dem Ausland  – 9,2  – 10,7  + 5,3  + 3,1  – 6,4  – 2,5  – 1,9  – 6,5  – 4,8  – 5,1 

Aus Deutschland  – 8,0  – 17,6  – 15,2  + 2,7  – 9,4  – 4,3  – 1,6  – 4,9  – 4,8  – 4,3 
Hotels und ähnliche Betriebe  – 11,1  – 9,6  – 4,7  – 6,0  – 8,4  – 3,2  – 4,8  – 8,5  – 6,2  – 7,5 

5/4-Stern  – 11,3  – 10,2  – 6,1  – 4,1  – 9,2  + 4,0  – 1,9  – 4,4  + 2,3  – 4,7 
3-Stern  – 14,4  – 6,4  – 13,1  – 8,5  – 4,5  – 3,3  – 11,2  – 13,4  – 12,5  – 11,3 
2/1-Stern  + 4,7  – 14,4  + 80,8  – 7,6  – 18,4  – 26,7  + 3,0  – 14,3  – 32,7  – 11,4 

Gewerbliche Ferienwohnungen und -häuser  + 68,9  + 61,3  + 65,3  + 23,9  + 11,6  + 156,5  + 24,0  + 19,5  + 44,8  + 25,9 
Private Ferienwohnungen und -häuser  – 4,8  + 13,0  + 7,0  + 9,1  + 2,7  – 5,9  – 6,4  – 11,5  – 13,9  – 8,4 
Privatquartiere  – 26,2  – 2,3  – 20,4  – 21,7  – 6,8  – 18,8  – 20,4  – 28,0  – 30,6  – 23,0 
Camping  – 31,1  – 21,2  – 19,2  + 12,9  + 41,8  – 18,8  + 1,7  + 6,8  – 34,0  – 1,5 
Andere Unterkünfte  – 23,7  – 9,2  – 12,3  – 10,0  – 1,8  – 10,2  – 13,1  – 19,9  – 8,6  – 12,3 
            
Mai bis August 2023           
Insgesamt  – 2,2  – 3,0  + 2,7  + 6,0  – 2,7  + 3,6  + 3,8  + 2,6  + 5,6  + 1,8 
            
Aus dem Inland  + 3,4  – 1,7  + 2,6  – 0,9  + 1,9  + 4,7  + 1,8  – 1,4  + 5,3  + 1,2 
Aus dem Ausland  – 3,3  – 5,1  + 2,8  + 15,8  – 5,7  + 2,5  + 4,4  + 3,0  + 5,6  + 2,0 

Aus Deutschland  – 0,7  – 7,0  + 2,3  + 14,7  – 3,9  + 6,7  + 11,8  + 9,2  + 9,8  + 7,1 
Hotels und ähnliche Betriebe  – 7,1  – 6,3  – 4,8  – 2,3  – 8,6  + 1,1  – 2,3  – 5,1  + 3,2  – 4,3 

5/4-Stern  – 8,6  – 8,5  – 0,2  – 3,0  – 5,5  + 9,3  – 3,2  – 2,3  + 11,8  – 3,0 
3-Stern  – 8,9  – 1,2  – 12,4  – 0,9  – 12,7  + 2,5  – 6,1  – 9,6  – 3,7  – 6,8 
2/1-Stern  + 11,1  – 12,4  – 4,5  – 4,3  – 8,1  – 21,6  + 23,5  – 6,9  – 14,2  – 3,6 

Gewerbliche Ferienwohnungen und -häuser  + 99,2  + 101,7  + 47,1  + 47,3  + 12,6  + 76,1  + 43,4  + 40,1  + 61,1  + 43,5 
Private Ferienwohnungen und -häuser  + 7,5  + 12,5  + 1,3  + 23,3  + 0,9  + 5,8  + 11,7  + 5,1  + 3,0  + 7,2 
Privatquartiere  – 12,9  – 7,8  – 24,6  – 14,7  – 13,9  – 18,9  – 13,3  – 18,6  – 10,9  – 15,4 
Camping  – 10,0  + 11,7  + 38,8  + 31,9  + 3,2  + 24,1  + 14,4  + 25,2  + 8,6  + 15,0 
Andere Unterkünfte  – 21,3  – 5,1  – 5,6  – 1,0  – 11,1  – 3,5  – 17,0  – 2,0  – 22,4  – 9,3 

Q: Statistik Austria; WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 

 

Die Nachfrage nach ge-
werblichen Ferienwoh-
nungen blieb auch 2022 
lebhaft, während sich 
die Hotellerie unter-
durchschnittlich entwi-
ckelte. 
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In der bisherigen Sommersaison 2023 (Mai bis 
August) entfielen 55,9% der knapp 60,1 Mio. 
Nächtigungen auf die Hotellerie, wobei al-
lein die 5/4-Stern-Betriebe rund ein Drittel der 
Gesamtnachfrage stellten. Österreichweit 
zeichnete sich im Hotelsegment nicht nur im 
Vorjahresvergleich, sondern auch gegen-
über dem Vergleichszeitraum 2019 eine un-
terdurchschnittliche Dynamik ab (Mai bis Au-
gust: 2022/23 +2,0 zu durchschnittlich +3,7% 
in allen Unterkünften, 2019/2023 4,3% ge-
genüber durchschnittlich +1,8%). Dies führte 
zu einem spürbaren Verlust an Marktanteil 
(3,6 Prozentpunkte gegenüber den ersten 
vier Sommermonaten 2019). Unter allen Un-
terkunftsarten verzeichneten in der (bisheri-
gen) Sommersaison jedoch die Privatquar-
tiere die größte relative Lücke zum Vorkrisen-
niveau (15,4%). Hier setzte sich der schon 
vor der Pandemie beobachtete Struktur-
wandel fort, der eine Verschiebung der 
Nachfrage zugunsten von Ferienwohnungen 
und -häusern mit sich brachte. Letztere ex-
pandierten insbesondere im gewerblichen 
Teilsegment, dem auch AirBnB-Nächtigun-
gen zugerechnet werden, stark (+43,5%), 
während private Ferienwohnungen um 7,2% 
zulegten (2019/2023, jeweils Mai bis August). 

Die bundesweiten Trends der Nächtigungs-
entwicklung nach Unterkunftsarten (deutlich 
überdurchschnittlicher Nachfrageanstieg 
nach Ferienquartieren, etwas schwächere 
Entwicklung der Hotelnächtigungen, Bedeu-
tungsverlust von Privatquartieren) gelten im 
Wesentlichen auch für die Bundesländer. Le-
diglich in Oberösterreich und Vorarlberg 
zeigte sich von Mai bis August 2023 eine po-
sitive Entwicklung der Hotelnächtigungen 
verglichen mit dem Vorkrisenniveau (+1,1% 
bzw. 3,2%), wobei diese Dynamik in Vorarl-
berg allein aus dem 5/4-Stern-Segment her-
rührte (+11,8%). 3-Stern-Hotels erzielten ledig-
lich in Oberösterreich mehr Nächtigungen 
als in den ersten vier Sommermonaten 2019 
(+2,5%), 2/1-Stern-Betriebe nur in Wien und 
Salzburg (+11,1% bzw. +23,5%). Camping-
plätze waren in den Sommermonaten 2023 
in allen Bundesländern stark gefragt, insbe-
sondere im Burgenland, in der Steiermark, in 
Oberösterreich und Tirol. Dort registrierten 
Campingplätze rund ein Viertel bis knapp 
zwei Fünftel mehr Nächtigungen als von Mai 
bis August 2019 (Österreich-Durchschnitt 
+15,0%). 

3.2.4 Beschäftigung und Arbeitslosigkeit in 
der Beherbergung und Gastronomie 

Im Durchschnitt des Jahres 2022 bestanden 
in Beherbergung und Gastronomie 
(ÖNACE 2008; Abschnitt I) rund 217.500 un-
selbständige Beschäftigungsverhältnisse 
(Übersicht 3), um 16,5% mehr als 2021, aber 
um knapp 3.000 (1,3%) weniger als 2019. 
Der Anteil der touristischen Kernbereiche an 
der Gesamtbeschäftigung in Österreich be-
lief sich 2022 auf 5,7% (2019: 5,9%). 

Auf regionaler Ebene wurde die Beschäfti-
gung in den tourismusintensiven Bundeslän-
dern Westösterreichs überproportional aus-
geweitet (Tirol +32,3%, Salzburg +25,9%, Vor-
arlberg +21,3%; Österreich-Durchschnitt 
+16,5% gegenüber dem Vorjahr), in den üb-
rigen Regionen lagen die Zuwächse zwi-
schen 6,4% in Niederösterreich und 15,0% in 
Wien. Im Vergleich zum Vorkrisenjahr 2019 
waren 2022 in der Beherbergung und Gast-
ronomie nur im Burgenland, in der Steier-
mark und in Vorarlberg mehr Stellen besetzt 
(+1,2% bis +6,1%), während sich in Wien und 
Niederösterreich noch deutliche Lücken 
zeigten (5,3% bzw. 3,4%; Österreich-Durch-
schnitt 1,3%). 

Die Arbeitslosigkeit ging nach einer ersten 
Entspannung 2021 auch 2022 weiter zurück 
und sank in den touristischen Kernbereichen 
noch stärker als in der Gesamtwirtschaft: 
Waren 2022 in allen Wirtschaftsbereichen mit 
rund 263.100 Personen um 20,7% weniger Ar-
beitslose gemeldet als im Jahr zuvor (12,7% 
gegenüber 2019), so verringerte sich der Be-
stand in der Beherbergung und Gastrono-
mie im Vergleich zu 2021 um 35,6% (auf 
etwa 29.300 Personen) bzw. um rund ein 
Fünftel gegenüber 2019. Damit entfiel im 
Jahr 2022 jede:r neunte Arbeitsuchende in 
Österreich auf die beiden Branchen. 

Auf Bundeslandebene war 2022 der Anteil 
der Beherbergung und Gastronomie an den 
Arbeitslosen insgesamt in Tirol (etwa ein Vier-
tel) und Salzburg (gut ein Fünftel) am höchs-
ten. Aber auch in Kärnten und Vorarlberg 
(17,3% bzw. 13,8%) lagen die Anteile über 
dem österreichweiten Durchschnitt von 
11,1%. Deutlich geringer waren sie in weni-
ger tourismusintensiven Bundesländern wie 
Oberösterreich (7,5%), Niederösterreich 
(8,1%) und dem Burgenland (8,8%). Insge-
samt war die Arbeitslosigkeit in der Beherber-
gung und Gastronomie 2022 in allen Bundes-
ländern deutlich geringer als 2019, insbeson-
dere in Kärnten, Nieder- und Oberösterreich 
sowie in Salzburg – in den vier letztgenann-
ten Landesteilen betrug der Rückgang in 
etwa ein Viertel. Im Burgenland und in Vor-
arlberg war der Arbeitslosigkeitsabbau mit 
jeweils 13,7% gegenüber 2019 am 
schwächsten. 

Auch im bisherigen Jahresverlauf 2023 (Jän-
ner bis September) nahm die Beschäftigung 
im Tourismus weiter zu: Mit durchschnittlich 
gut 228.300 Beschäftigungsverhältnissen 
stand in der Beherbergung und Gastrono-
mie um 3,8% mehr Personal zur Verfügung 
als in den ersten neun Monaten 2022. Der 
Vorkrisenbestand von 2019 wurde damit um 
1,9% übertroffen. Gleichzeitig waren in den 
touristischen Kernbereichen um durch-
schnittlich 3,1% mehr Personen arbeitslos ge-
meldet als von Jänner bis September 2022 
(17,6% zum Vergleichszeitraum 2019). 

2022 war das Beschäfti-
gungsausmaß in den 

touristischen Kernberei-
chen Beherbergung und 

Gastronomie um 1,3% 
geringer als 2019. 

Gleichzeitig gab es um 
ein Fünftel weniger Ar-

beitslose. 
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Übersicht 3: Kennzahlen des touristischen Arbeitsmarktes 
Beschäftigung und Arbeitslosigkeit in Beherbergung und Gastronomie (ÖNACE 2008, 
Abschnitt I) 

 
Kalenderjahr 

2022 
Wintersaison 

2022/23 
Mai bis 

September 
2023 

Kalenderjahr 
2022 

Wintersaison 
2022/23 

Mai bis 
September 

2023  
Absolutwerte Veränderung gegen 2018/19 

(Wintersaison) bzw. 2019 (Kalenderjahr; 
Mai bis September) in % 

Unselbständige Beschäftigungsverhältnisse     
Österreich 217.472 219.603 228.952  – 1,3  + 1,1  + 0,5 
        
Wien 47.660 48.776 49.504  – 5,3  + 0,3  – 4,1 
Niederösterreich 24.134 23.172 25.606  – 3,4  – 2,2  – 2,6 
Burgenland 7.264 6.770 7.969  + 6,1  + 7,3  + 6,3 
Steiermark 25.510 24.934 26.801  + 3,0  + 3,1  + 4,1 
Kärnten 14.509 12.451 17.730  – 0,4  – 0,5  + 1,0 
Oberösterreich 21.721 20.842 23.101  – 0,9  – 0,7  + 0,2 
Salzburg 26.359 28.202 27.039  – 0,4  + 3,2  + 2,5 
Tirol 38.677 41.874 39.657  – 1,0  + 1,4  + 2,8 
Vorarlberg 11.639 12.584 11.544  + 1,2  + 3,5  + 3,6 
        
Arbeitslose Personen       
Österreich 29.328 32.089 26.121  – 19,7  – 18,9  – 16,9 
        
Wien 10.135 10.693 10.150  – 15,0  – 15,5  – 9,8 
Niederösterreich 3.327 3.556 2.983  – 23,6  – 25,5  – 23,1 
Burgenland 661 830 611  – 13,7  – 6,6  + 0,3 
Steiermark 3.018 3.411 2.824  – 21,2  – 19,1  – 14,9 
Kärnten 2.935 3.470 1.961  – 24,5  – 24,4  – 29,2 
Oberösterreich 2.153 2.387 2.115  – 26,0  – 23,6  – 19,9 
Salzburg 2.100 2.360 1.641  – 25,3  – 23,3  – 25,8 
Tirol 3.764 4.055 2.765  – 17,9  – 14,5  – 22,2 
Vorarlberg 1.235 1.329 1.071  – 13,7  – 12,4  – 10,1 

Q: Arbeitsmarktservice Österreich; Dachverband der Sozialversicherungsträger; WDS – WIFO-Daten-System, 
Macrobond. 

4. Ausblick 

Der Ausblick für das letzte Drittel der Som-
mersaison und das Gesamtjahr 2023 fällt et-
was pessimistischer aus als noch vor einigen 
Monaten, da sich die allgemeine Konjunktur 
verschlechtert hat und die von Statistik Aus-
tria veröffentlichten Daten zu den touristi-
schen Ausgaben im In- und Ausland auf 
eine stärkere Zurückhaltung hindeuten. Die 
kürzlich veröffentlichte Gästebefragung der 
Österreich Werbung zu den Urlaubsplänen 
für die kommende Wintersaison 2023/24 
geht zwar von einer robusten Nachfrage 
aus, vor allem in den Winterhauptmonaten, 
zeigt jedoch ebenfalls Spartendenzen. So 
gaben lediglich 18% der befragten in Öster-
reich wohnhaften Personen an, bei ihren Ur-
laubsreisen zwischen Jänner und August 
2023 nicht gespart zu haben (Befragte aus 
Deutschland 21%, aus den Niederlanden 
28%). Das verstärkte Sparen dürfte auch die 
Wintersaison 2023/24 beeinträchtigen, da 
nur 23% der österreichischen Tourist:innen 
höhere Ausgaben planen als im letzten Jahr. 
60% der österreichischen Gäste halten das 
nominelle Urlaubsbudget dagegen entwe-
der gleich oder verringern es (Herkunfts-
markt Deutschland 50%; Niederlande 52%). 

Beides bedeutet durch die hohe Inflation 
preisbereinigt eine Reduktion des Budgets. 

Hinweise auf eine Eintrübung der Konjunktur 
im Tourismus liefert auch der WIFO-Konjunk-
turtest: Beurteilten die befragten Unterneh-
men die aktuelle Lage in der Beherbergung 
und Gastronomie in der ersten Jahreshälfte 
2023 noch überwiegend positiv, so war die 
Stimmung im Juli und August bereits eher 
gedämpft. Die Erwartungen in Bezug auf die 
Entwicklung der Branche in naher Zukunft 
hellten sich in den ersten fünf Monaten 2023 
stetig auf, seit Juni ist jedoch ebenfalls ein 
starker Abwärtstrend zu beobachten. 

Diese und andere Informationen zur Lage 
der Tourismuswirtschaft fließen auch in das 
WIFO-Nächtigungsszenario ein: Demnach 
dürfte die Nachfrage im September und Ok-
tober 2023 das jeweilige Vorkrisenniveau 
leicht überstiegen haben (um durchschnitt-
lich +0,7%), womit das Vorjahresergebnis 
vom Sommer 2022 übertroffen (durchschnitt-
lich +2,9%) und in der gesamten Sommersai-
son 2023 ein neuer Höchstwert von 80,1 Mio. 
Übernachtungen erzielt würde (+1,5% zur bis-
herigen Rekordsaison 2019 mit knapp 
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79 Mio. Nächtigungen). Im Gegensatz zu 
den Sommersaisonen 2021 und 2022 dürfte 
sich der Binnentourismus im Sommer 2023 
weniger dynamisch entwickelt haben als die 
internationale Nachfrage (+0,1% bzw. +2,2% 
gegenüber Sommer 2019). Grund hierfür ist 
die Wiederaufnahme von Auslandsreisen, 
die während der COVID-19-Krise vermehrt 
durch Österreich-Urlaube ersetzt worden 
waren. 

Für das Gesamtjahr 2023 rechnet das WIFO 
mit einem Nächtigungsvolumen von gut 
150 Mio., womit noch ein marginaler Aufhol-
bedarf zum bisherigen Höchstwert von 2019 
bestünde. Damit hätte Österreichs Touris-
muswirtschaft trotz der Konjunktureintrübung 
das bisher zweithöchste Nächtigungsniveau 
und eine deutlich höhere Nachfrage er-
reicht als im Durchschnitt der Jahre 
2015/2019 (144,6 Mio.). Der Binnentourismus 
dürfte das Niveau von 2019 geringfügig ver-
fehlen (1,4%, +1,3% zum Vorjahr), während 
die internationale Nachfrage mit knapp 

111 Mio. Nächtigungen noch um 1,6% hinter 
dem Höchstwert von 2019 zurückbleiben 
sollte (+13,2% im Vergleich zu 2022). 

Über die Sommermonate hinaus gefährden 
in näherer Zukunft die in weiten Teilen Euro-
pas befürchtete Konjunktureintrübung und 
die Persistenz der Inflation eine weitere Erho-
lung des Tourismus. Beides dürfte weniger 
die Zahl der Ankünfte und Nächtigungen als 
vielmehr die Zahlungsbereitschaft der Gäste 
dämpfen. Hält die schwache Dynamik bei 
den Umsätzen an, dürfte der Tourismus die 
heimische Konjunktur 2023 in geringerem 
Maße stützen als ursprünglich erwartet. Hinzu 
kommt die unsichere geopolitische Situation, 
nicht nur aufgrund des anhaltenden Krieges 
in der Ukraine, sondern auch durch das Ri-
siko eines "Flächenbrandes" im Nahen Os-
ten. Auch wenn die betreffenden Länder 
keine Hauptmärkte für Österreichs Tourismus 
sind, wirken sich derartige Konflikte sowohl 
direkt als auch indirekt auf das Reiseverhal-
ten aus. 
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Die volks- und regionalwirtschaftliche Bedeutung 
des Thermentourismus in Österreich 
Anna Burton, Oliver Fritz, Gerhard Streicher 

 

 

Diese Studie widmet sich der volks- und regionalwirtschaft-
lichen Bedeutung des Thermentourismus in Österreich. Die 
nominellen Erlöse der analysierten 39 Thermen beliefen 
sich 2019 auf rund 432 Mio. €. Die betreffenden Betriebe 
beschäftigten im Jahresdurchschnitt 2019 rund 5.400 Perso-
nen, das entspricht laut Befragungs- und Hochrechnungs-
daten gut 4.600 Vollzeitäquivalenten. Nach (konservativer) 
Schätzung ist der Thermentourismus in Österreich im Jahr 
2019 direkt, indirekt und induziert für eine Wertschöpfung 
von rund 1,2 Mrd. € und ein Beschäftigungsausmaß von 
rund 17.700 Erwerbstätigen (auf Basis von Vollzeitäquiva-
lenten) verantwortlich. Zudem erbringt der Thermentouris-
mus Sozialversicherungsbeiträge sowie Steuereinahmen für 
Gemeinden, Bund und Länder von knapp 455 Mio. €. 

 

Im Auftrag der Wirtschaftskammer Österreich • Juli 2023 • 30 Seiten • 30 € • Kostenloser Download: 
https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70853  

Bestellungen bitte an das Österreichische Institut für Wirtschaftsforschung, Team "Publikationen und Abonnentenbetreuung", 
1030 Wien, Arsenal, Objekt 20, Tel. (+43 1) 798 26 01-214, Fax (+43 1) 798 93 86, publikationen@wifo.ac.at  
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Armut und Sozialhilfe in Österreich 
Christine Mayrhuber, Stefan Angel, Marian Fink, Silvia Rocha-Akis 

 Personen mit schlechtem Gesundheitszustand oder niedrigem Ausbildungsniveau sind in Österreich 
ebenso wie Alleinerziehende, Drittstaatsangehörige, Arbeitslose und Sozialhilfebeziehende 
überproportional von Armut betroffen. 

 Die Sozialhilfe verringert das Armutsrisiko. Dennoch sind Sozialhilfebeziehende 3,7-mal häufiger und 
2,2-mal stärker armutsgefährdet als Personen in Haushalten ohne Sozialhilfebezug. 

 Kinder sind sowohl innerhalb der armutsgefährdeten Bevölkerung als auch in Haushalten mit 
Sozialhilfebezug deutlich überrepräsentiert – mit potenziell negativen, langfristigen Folgen für ihre 
Bildungs- und Arbeitsmarktchancen. 

 Durch die Abkehr von Höchstsätzen und individualisierte Unterstützungsangebote könnte die Sozialhilfe 
armutsfester gestaltet werden. 

 Eine effektive ökonomische Absicherung durch Erwerbseinkommen und daraus resultierende 
Sozialversicherungsleistungen verringert die Notwendigkeit, Sozialhilfe in Anspruch zu nehmen. 

 

 
Armutsgefährdung von Personen in Haushalten mit Sozialhilfebezug 

 

Die Sozialhilfe senkte die Armutsgefährdung im Beobachtungszeitraum um rund 
17 Prozentpunkte. Dennoch ist die Armutsgefährdungsquote von Personen in 
Haushalten mit Sozialhilfebezug um 36 Prozentpunkte (2020) höher als in der 
Gesamtbevölkerung (Q: Statistik Austria, EU-SILC 2008-2021, WIFO-Berechnungen). 

 

"Die Sozialhilfe reduziert die Armuts-
gefährdung, ist aber aufgrund ihrer 
Höhe nicht armutsfest und kann als 
subsidiäres Instrument die struktu-
rellen Ursachen von Armut nicht 
beseitigen." 
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Armut und Sozialhilfe in Österreich 
Christine Mayrhuber, Stefan Angel, Marian Fink, Silvia Rocha-Akis 

 
Armut und Sozialhilfe in Österreich  
Mit einem Anteil von 0,7% an den Sozialausgaben redu-
zierte die Sozialhilfe die Armutsgefährdung der österreichi-
schen Gesamtbevölkerung im Jahr 2020 von 15,2% auf 
14,7%. Obwohl nur rund 3% der Bevölkerung Sozialhilfe be-
ziehen, erfüllt dieses letzte soziale Netz eine wichtige Funk-
tion in der Armutsbekämpfung: Für Beziehende senkte sie 
die Armutsgefährdungsquote von 62,4% auf 50,4% und die 
Armutsgefährdungslücke von 52,0% auf 26,4% (2020). Be-
sonders zentral ist die Sozialhilfe für Kinder, die unter den 
Beziehenden überrepräsentiert sind, sowie für Gruppen mit 
traditionell hohem Armutsrisiko, deren Struktur sich im Be-
obachtungszeitraum (2008/2021) nicht verändert hat. Dazu 
zählen Arbeitslose, Alleinerziehende, Drittstaatsangehörige, 
Personen mit geringem formalem Ausbildungsniveau und 
Personen mit schlechtem Gesundheitszustand.  

 Poverty and Social Assistance in Austria 
With a share of 0.7 percent of social expenditure, social as-
sistance reduced the risk of poverty among the Austrian 
population from 15.2 to 14.7 percent in 2020. Although only 
around 3 percent of the population receive social assis-
tance, this last safety net fulfils an important function in the 
fight against poverty: for recipients, it reduced the at-risk-
of-poverty rate from 62.4 to 50.4 percent and the at-risk-of-
poverty gap from 52.0 to 26.4 percent (2020). Social assis-
tance is particularly important for children, who are over-
represented among recipients, as well as for groups with a 
traditionally high risk of poverty, whose structure has not 
changed during the observation period (2008-2021). These 
include the unemployed, single parents, third-country na-
tionals, persons with a low level of education and persons 
in poor health. 
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1. Einleitung  

In Zeiten von Wirtschafts- und Arbeitsmarkt-
krisen – zuletzt etwa im Zusammenhang mit 
dem durch die COVID-19-Pandemie ausge-
lösten Arbeitsmarktschock (Arbeitslosigkeit, 
Betriebsschließungen usw.) – werden soziale 
Sicherungssysteme verstärkt in Anspruch ge-
nommen. Neben der Arbeitslosenversiche-
rung gilt dies auch für die Sozialhilfe bzw. die 
Bedarfsorientierte Mindestsicherung1). Als 
letztes soziales Sicherungsnetz für Personen 
ohne ausreichendes Einkommen aus Markt-
quellen (Erwerbs- und Kapitaleinkommen) 
oder (sozialen) Transfers trägt die Sozialhilfe 
in Österreich maßgeblich zur Existenzsiche-
rung bei. 

 
1)  Die Sozialhilfe wurde ab 2019 eingeführt und löste 
die Bedarfsorientierte Mindestsicherung (BMS) ab, wo-
bei die Umsetzung in den Bundesländern zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten erfolgte (siehe Kapitel 3). In 

Die Sozialausgaben und das Angebot an öf-
fentlichen Dienstleistungen beeinflussen 
ebenso wie die Erwerbseinkommen erheb-
lich die Wohlfahrt der Bevölkerung (Rocha-
Akis et al., 2023). Im Jahr 2020 verzeichneten 
die Sozialausgaben krisenbedingt den stärks-
ten Anstieg der letzten drei Jahrzehnte 
(+11,3% gegenüber dem Vorjahr). Die Brut-
tosozialausgaben2) betrugen 129,4 Mrd. € 
und entsprachen damit 34% der Wirtschafts-
leistung. Bis 2022 sank die Sozialquote auf 
30,5% (Statistik Austria, 2023b).

diesem Beitrag umfasst der Begriff Sozialhilfe auch die 
Vorgängerleistung (BMS). 
2)  Sozialleistungen wie Pensionen unterliegen der 
Lohnsteuer- und Krankenversicherungspflicht. Die Net-
tosozialausgaben sind um rund 10% geringer. 
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Österreichs Ausgaben für die Sozialschutz-
funktionen Wohnen und Soziale Ausgrenz-
ung3) betrugen im Jahr 2022 gemäß dem 
Europäischem System der Integrierten Sozial-
schutzstatistik (ESSOSS) 2,8 Mrd. € (2020: 
2,4 Mrd. €) oder 2,1% (2020: 1,9%) der Sozial-
ausgaben insgesamt (Statistik Austria, 
2023a). Innerhalb dieser Ausgabengruppe 
entfiel mit 972,2 Mio. € (2020: 959,2 Mio. €) 
gut ein Drittel auf die Sozialhilfe. Gemessen 
an den Bruttosozialausgaben machten die 
Ausgaben für die Sozialhilfe damit 0,71% 
(2020: 0,74%) aus. Im Jahr 2017 war der An-
teil mit 0,9% etwas höher gewesen und sank 
seitdem kontinuierlich (Statistik Austria, 
2023b). 

Da automatische Stabilisatoren wie die Ar-
beitslosenversicherung sowie diskretionäre 
Maßnahmen konjunkturreagibel sind, wird 
die Dynamik der Sozialausgaben maßgeb-
lich von der wirtschaftlichen Entwicklung be-
einflusst (Dolls et al., 2012). Im Jahr 2020 stie-
gen die Sozialausgaben aufgrund des Wirt-
schaftseinbruchs und des Anstiegs der Ar-
beitslosigkeit (Abbildung 1). Die Ausgaben 
für die Sozialschutzfunktionen Wohnen und 
Soziale Ausgrenzung wurden dagegen stär-
ker von gesetzlichen Änderungen (siehe Ka-
pitel 3) und der Bevölkerungsentwicklung 
bestimmt, von letzterer insbesondere in den 
Jahren 2015 bis 2017 aufgrund der Zunahme 
von Fluchtbewegungen. 

  

Abbildung 1: Entwicklung der Sozialausgaben und der Ausgaben für die 
Sozialschutzfunktionen Wohnen und Soziale Ausgrenzung sowie für die Sozialhilfe  

 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 

 

Der vorliegende Beitrag untersucht länger-
fristige Entwicklungstendenzen von Armut 
und Armutsbetroffenheit in Österreich und 
geht zunächst der Frage nach, wie sich die 
Situation der privaten Haushalte in Bezug auf 
Zahlungsrückstände und Wohnkostenbelas-
tung seit 2008 entwickelt hat. Weiters wer-
den besonders stark von Armut betroffene 
Gruppen, die Sozialhilfe erhalten, näher be-
trachtet. Schließlich analysiert der Beitrag 
die unterschiedliche Bedeutung der Sozial-
hilfe in den Bundesländern, die soziodemo-
grafischen Merkmale von Sozialhilfebe-

 
3)  Diese umfassen neben der Sozialhilfe auch Aufwen-
dungen für Bewährungshilfe, Flüchtlingsbetreuung, 
Wohnbeihilfe auf Basis der Wohnbauförderungsge-
setze, Annuitäten- und Zinsenzuschüsse für Eigenmittel-

ziehenden und die Armutsfestigkeit der Sozi-
alhilfe. Wie die längerfristige Betrachtung er-
kennen lässt, leistet die Sozialhilfe als letztes 
soziales Netz einen entscheidenden Beitrag 
zur Existenzsicherung – eine Funktion, die in 
Krisenzeiten an Bedeutung gewinnt. Nichts-
destotrotz zeigen sowohl die nachfolgenden 
Analysen als auch Interviews mit Betroffenen 
und Praktiker:innen (Mayrhuber et al., 2023) 
ein deutliches Verbesserungspotenzial bei 
der Ausgestaltung und Administrierung die-
ser Sozialleistung auf. 

ersatzdarlehen, Mietzinsbeihilfe auf Basis des Einkom-
menssteuergesetzes sowie Mietbeihilfe auf Basis der-
Sozialhilfegesetze.  
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2. Armutsbetroffenheit in Österreich 

Die Armutsgefährdungsquote, der Anteil der 
erheblich materiell Deprivierten sowie die 
Quote der Armuts- oder Ausgrenzungsge-
fährdeten4) sanken in Österreich zwischen 
2008 und dem Vorkrisenjahr 2019. Der Anteil 
der erheblich materiell Deprivierten hat sich 
sogar mehr als halbiert (Übersicht 1). Ein 
Rückgang der materiellen Deprivation war 
auch in anderen EU-Mitgliedsländern zu be-
obachten (Eurostat, 2019). Unklar ist, ob er 
sich auch nach der Streichung (z. B. Leistbar-
keit eines Smartphones) bzw. Hinzunahme 
neuer Teilindikatoren zur erheblichen materi-
ellen Deprivation gemäß der "Europa 2030"-
Strategie der Europäischen Kommission5) 
fortsetzt (Statistik Austria, 2023c). 

Signifikante Verbesserungen zeigten sich 
auch bei der subjektiv wahrgenommenen 
Wohnkostenbelastung, den Zahlungsrück-
ständen sowie der Leistbarkeit unerwarteter 
Ausgaben. Diese drei Indikatoren zur ökono-
mischen Vulnerabilität haben im Zuge von 
Debatten zur Abfederung der Teuerungskrise 
an Bedeutung gewonnen. In den Krisenjah-
ren 2020 und 2021 veränderten sich die hier 
betrachteten Armutsindikatoren kaum, wo-
bei die Bewegungen im paarweisen Jahres-
vergleich nicht statistisch signifikant sind 
(Übersicht 1). 

  

Übersicht 1: Armuts- und Deprivationsquoten 
 Einkommensjahr 
 2008 2019 2020 2021 
 In % der Gesamtbevölkerung 

Armutsgefährdung1) 14,5 13,9 14,7 14,8 
Erhebliche materielle Deprivation1) 5,9 2,6* 2,7 2,4 
Armuts- oder Ausgrenzungsgefährdung1) 19,1 17,5 18,4 2) 
Personen in Haushalten ohne finanzielle Rücklagen 
für unerwartete Ausgaben 28,7 18,5* 17,6 18,6 
Personen in Haushalten mit Zahlungsrückständen 5,4 3,3* 4,1 3,7 
Personen in Haushalten mit starker 
Wohnkostenbelastung 15,2 10,8* 10,1 9,9 

Q: EU-SILC 2008-2022, WIFO-Berechnungen. * . . . Differenz 2008/2019 bei 5-prozentiger Irrtumswahrscheinlichkeit 
statistisch signifikant. Keine statistisch signifikanten Unterschiede zwischen 2020 und 2019 bzw. zwischen 2021 und 
2020. Standardfehler- und Konfidenzintervallschätzung mittels Statistik Austria R-Paket "surveysd". – 1) "Europa 
2020"-Indikator. – 2) Ab 2021 nicht mehr verfügbar bzw. durch neuen "Europa 2030"-Indikator ersetzt. 

 

Der rückläufige Anteil der Personen in Haus-
halten mit starker Wohnkostenbelastung an 
der Gesamtbevölkerung in den Jahren 2008 
bis 2019 ist vor allem auf den Rückgang in-
nerhalb der Gruppen der Haus- und Wohn-
eigentümer:innen zurückzuführen (von 14% 
auf 8% bzw. von 9% auf 5%; Übersicht 2). 
Demgegenüber sank der Anteil unter Mie-
ter:innen, die rund die Hälfte der Gesamtbe-
völkerung ausmachen, nur geringfügig (Ge-
nossenschaftswohnungen: von 18% auf 16%; 
sonstige Haupt- bzw. Untermiete: von 17% 
auf 14%) oder stieg sogar leicht an (Gemein-
dewohnungen: von 24% auf 27%). Im Jahr 
2022, einem Jahr mit überdurchschnittlich 
hoher Inflation, war in fast allen Wohnformen 
wieder eine Zunahme der Wohnkostenbe-

 
4)  Nach EU-Definition gelten Personen als armutsge-
fährdet, deren äquivalisiertes Haushaltseinkommen 
(nach Sozialleistungen) unter der Armutsgefährdungs-
schwelle (60% des nationalen Medianeinkommens) 
liegt. Die Armutsgefährdungsquote gibt den Anteil der 
armutsgefährdeten Personen an der Gesamtbevölke-
rung an. Als erheblich materiell depriviert gelten Per-
sonen, die zumindest vier der neun Merkmale, die den 
europäischen Mindestlebensstandard definieren, 
nicht erfüllen ("Europa 2020"-Indikator) und z. B. keine 
unerwarteten Ausgaben tätigen, laufende Kosten 

lastung zu beobachten. In den meisten Miet-
formen erreichte der Anteil der Personen mit 
starker Wohnkostenbelastung wieder in 
etwa das Niveau von 2008. Für Armutsge-
fährdete stellen die Wohnkosten (im Zeitver-
lauf relativ konstant) rund doppelt so oft 
eine "starke Belastung" dar wie für die Ge-
samtbevölkerung. 

Zu den Gruppen mit einem deutlich über-
durchschnittlichen Armuts- und Deprivations-
risiko im Vergleich zur Gesamtbevölkerung 
zählen Arbeitslose, Personen in Ein-Eltern-
Haushalten, gesundheitlich Beeinträchtigte, 
Staatsbürger:innen eines Nicht-EU- oder  
-EFTA-Landes sowie Personen mit höchstens 
Pflichtschulabschluss (Abbildung 2). 

nicht pünktlich bezahlen oder ihre Wohnung nicht 
warmhalten können. Ausgrenzungsgefährdung be-
schreibt das Vorliegen von relativer Armut (Armutsge-
fährdung), absoluter Armut (Deprivation) oder gerin-
ger Erwerbsintensität. 
5)  In der "Europa 2030"-Strategie wurde die Definition 
der erheblichen materiellen Deprivation adaptiert 
und um eine soziale Dimension erweitert. Materielle 
und soziale Deprivation liegt nunmehr dann vor, wenn 
Personen mindestens fünf von 13 Merkmalen nicht er-
füllen, z. B. Freund:innen zum Essen treffen zu können. 
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Übersicht 2: Subjektiv starke Belastung durch die Wohnkosten 
 2008 2019 2020 2021 2022 
 Belastete in % der jeweiligen Grundgesamtheit 

Insgesamt 15 11 10 10 13 
      
Armutsgefährdete 27 25 25 25 24 
      
Wohnform      

Hauseigentum 14 8 6 6 10 
Wohnungseigentum 9 5 8 4 8 
Gemeindewohnung 24 27 19 19 24 
Genossenschaftswohnung 18 16 12 15 13 
Sonstige Haupt- oder Untermiete 17 14 18 16 18 
Mietfreie Wohnung oder Haus 10 5 5 3 

1) 11 

Q: EU-SILC 2008-2022. – 1) Geringe Fallzahlen (weniger als 50 in der Randverteilung oder weniger als 20 in der 
Zelle). 

  
  

Abbildung 2: Armut und Deprivation – Risikogruppen 
Betroffene in % der jeweiligen Gruppe 

  

  

Q: EU-SILC 2008-2021, WIFO-Berechnungen. Armutsgefährdung: Daten nur bis 2020 verfügbar. 
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Diese Gruppen mit überdurchschnittlichem 
Armutsrisiko blieben 2008/2019 und auch in 
den Krisenjahren 2020 und 2021 weitgehend 
unverändert. Für bestimmte Personengrup-
pen waren in den Pandemiejahren 2020 und 
2021 jedoch Abweichungen vom langfristi-
gen Trend beobachtbar6): 

 Bei den Selbständigen kam es zu einem 
starken Anstieg der Zahlungsrückstände. 

 Die Einkommensarmut und die Armuts- 
oder Ausgrenzungsgefährdung stiegen in 
der Gruppe der Nicht-EU- oder -EFTA-
Staatsbürger:innen. Damit setzte sich al-
lerdings ein schon seit 2019 beobachte-
ter Trend fort. 

 Unter den 35- bis 49-Jährigen nahmen 
die Armuts- oder Ausgrenzungsgefähr-
dung sowie der Anteil der Personen in 

Haushalten ohne finanzielle Rücklagen 
für unerwartete Ausgaben zu. 

Zu den Bevölkerungsgruppen mit dem 
höchsten Armutsrisiko zählen Personen in 
Haushalten mit Sozialhilfebezug7). Sie weisen 
trotz dieser Geldleistung ein deutlich höheres 
Armutsrisiko auf als Personen in Haushalten 
ohne Sozialhilfebezug (Abbildung 3). Wie in 
der Gesamtbevölkerung zeigen sich auch 
bei den Sozialhilfebeziehenden über die Be-
obachtungsperiode Verbesserungen, insbe-
sondere bei den Deprivationsindikatoren 
materielle Deprivation, Zahlungsrückstände 
und finanzielle Rücklagen. Die Armutsge-
fährdung, die Armuts- oder Ausgrenzungsge-
fährdung sowie die Wohnkostenbelastung 
sind jedoch von 2019 auf 2020 wieder leicht 
angestiegen8). 

  

Abbildung 3: Vergleich des Armutsrisikos von Personen ohne bzw. mit Sozialhilfebezug 

  

Q: EU-SILC 2008-2021, WIFO-Berechnungen.  

3. Die Sozialhilfe und ihre Beziehenden 

Mit einer Quote von 50% (2020) sind Perso-
nen in Haushalten mit Sozialhilfebezug in be-
sonderem Ausmaß armutsgefährdet. Die 
Zahl der durch Sozialhilfe unterstützten Perso-
nen wird nicht nur von der Arbeitsmarktlage, 
sondern auch von den Zugangsvorausset-
zungen (Lutz et al., 2020; Pratscher, 2022) 

 
6)  Detailliertere Darstellungen finden sich in Mayr-
huber et al. (2023, Kapitel 3.1).  
7)  Seit der EU-SILC-Welle 2012 erhebt Statistik Austria 
den Bezug von Sozialhilfe (bzw. Bedarfsorientierter 
Mindestsicherung) nicht mehr auf Personen-, sondern 
auf Haushaltsebene. Deshalb wurden für alle betrach-
teten Jahre Personen in Haushalten, in denen zumin-

und von geopolitischen Entwicklungen bzw. 
Ereignissen wie dem Ukraine-Krieg beein-
flusst.  

Mit 1. Juni 2019 trat das Sozialhilfe-Grund-
satzgesetz in Kraft und löste die bereits 2016 
ausgelaufene Vereinbarung zwischen Bund 

dest eine Person die Leistung bezog, zu Haushalten 
mit Sozialhilfebezug zusammengefasst und folglich im-
mer alle Haushaltsmitglieder als Beziehende gezählt.  
8)  Eine Diskussion zur Armutsmessung in Zeiten von 
multiplen Krisen findet sich bei Badelt und Heitzmann 
(2023). 

0

10

20

30

40

50

60

70

80

20
08

20
09

20
10

20
11

20
12

20
13

20
14

20
15

20
16

20
17

20
18

20
19

20
20

A
nt

ei
le

 in
 %

Personen in Haushalten ohne Sozialhilfebezug

Armutsgefährdung
Erhebliche materielle Deprivation
Armuts- oder Ausgrenzungsfährdung

0

10

20

30

40

50

60

70

80

20
08

20
09

20
10

20
11

20
12

20
13

20
14

20
15

20
16

20
17

20
18

20
19

20
20

A
nt

ei
le

 in
 %

Personen in Haushalten mit Sozialhilfebezug

Zahlungsrückstände
Starke Wohnkostenbelastung

Im Jahr 2020 galten 50% 
der Personen in Haus-
halten mit Sozialhilfebe-
zug als armutsgefährdet. 
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und Ländern zur Bedarfsorientierten Mindest-
sicherung9) (BMS) ab, deren Ausgestaltung 
zwischenzeitlich in den jeweiligen Landesge-
setzgebungen geregelt worden war. Wäh-
rend die BMS die Armutsbekämpfung durch 
eine Mindestsicherung in Höhe des Aus-
gleichszulagenrichtsatzes zum Ziel hatte, legt 
das Sozialhilfe-Grundsatzgesetz Höchstsätze 
für Geld- und Sachleistungen fest10); die Ar-
mutsbekämpfung ist nicht mehr dezidiertes 
Ziel. Für die schrittweise Konkretisierung des 
Sozialhilfe-Grundsatzgesetzes durch Ausfüh-
rungsgesetze der Bundesländer waren ur-
sprünglich nur sechs Monate vorgesehen11). 
Im Jahr 2019 wurden die Höchstsätze für Kin-
der aufgehoben und die Knüpfung der Sozi-
alhilfe an Deutschkenntnisse für verfassungs-
widrig erklärt12). Im Zuge von Gesetzesände-
rungen erhielten die Länder mehr Spielraum, 
insbesondere bei der Einkommensberück-
sichtigung oder hinsichtlich des Begriffs der 
Haushaltsgemeinschaft. 

3.1 Sozialhilfebeziehende in 
den Bundesländern 

Im vergangenen Jahrzehnt nahm die Zahl 
der durch die Sozialhilfe unterstützten Perso-
nen bis 2017 zu und war seither rückläufig, 
sogar im Krisenjahr 2020. Gemessen an der 
österreichischen Wohnbevölkerung wurden 
2012 rund 2,6% aller Personen durch das 
letzte soziale Sicherheitsnetz unterstützt. Der 
Anteil erreichte 2016/17 mit 3,5% den 
Höchstwert und sank bis 2022 wieder auf 
2,6% bzw. 235.300 Personen. 

In den Bundesländern schwankt der Anteil 
der Bezieher:innen an der Wohnbevölkerung 
zwischen 0,5% in Oberösterreich und 8% in 
Wien. Diese beiden Bundesländer unter-
scheiden sich in vielen Dimensionen: So ist 
der Anteil der Bevölkerung im Erwerbsalter 
(15- bis 64-Jährige) in Wien am höchsten; zu-
dem ist die Bevölkerung in der Bundeshaupt-
stadt im Hinblick auf die vertretenen Natio-
nalitäten heterogener als in den anderen 
Bundesländern. Die unterschiedliche Inan-
spruchnahme der Sozialhilfe hängt auch mit 
der Beschäftigungsquote zusammen, die in 
Wien am niedrigsten und in Oberösterreich 
am höchsten ist. Da es sich bei der Sozialhilfe 
um ein subsidiäres System handelt, müssen 
Antragsteller:innen zuerst die eigenen finan-
ziellen Möglichkeiten bis zum Schonvermö-
gen ausschöpfen, bevor ein Anspruch auf 
Sozialhilfe besteht. Damit spielen auch 
Wohneigentumsverhältnisse eine zentrale 

 
9)  Damit wurde ein über alle Bundesländer einheitli-
cher Rahmen (gemäß Art. 15a B-VG) festgelegt. 
10)  Für alleinstehende oder alleinerziehende Personen 
beträgt die Obergrenze 100% des Netto-Ausgleichszu-
lagenrichtsatzes. Der Ausgleichszulagenrichtsatz für 
2023 beträgt 1.110,30 € brutto bzw. 1.053,67 € netto; 
das Schonvermögen liegt damit bei 6.322 €. 
11)  2020 setzten Ober- und Niederösterreich, 2021 
Kärnten, Salzburg, Vorarlberg, die Steiermark, Wien 
und Tirol das Sozialhilfe-Grundsatzgesetz in Teilbe-

Rolle für die Zahl der Beziehenden. Wien 
weist einen sehr hohen Anteil an Mietver-
hältnissen und mit 19% zugleich den gerings-
ten Anteil an Wohneigentümer:innen unter 
den Bundesländern auf. 

3.2 Soziodemografische Merkmale 
der Sozialhilfebeziehenden 

Rund ein Drittel der Sozialhilfebeziehenden 
sind im Vorschul-, Pflichtschul- oder Pensions-
alter und stehen damit dem Arbeitsmarkt 
nicht zur Verfügung. Bei rund der Hälfte der 
Sozialhilfebeziehenden werden bestimmte 
Einkunftsarten angerechnet. 2021 erhielten 
19% der Beziehenden parallel eine AMS-
Leistung. Aber auch Personen mit geringen 
Erwerbseinkommen stocken mit der Sozial-
hilfe ihr Einkommen auf; 2021 traf dies auf 8% 
der Sozialhilfebeziehenden zu (Pratscher, 
2022). 

Aufgrund der tiefgreifenden wirtschaftlichen 
Veränderungen spielten in den Krisenjahren 
ab 2020 sowohl die automatischen Stabilisa-
toren, die über das Steuer- und Sozialleis-
tungssystem wirken, als auch diskretionäre 
fiskalische Krisenmaßnahmen eine noch nie 
dagewesene Rolle in der österreichischen 
Wirtschaft und im Sozialsystem. Daher 
könnte es zu Veränderungen in der Struktur 
der Sozialhilfe und ihrer Empfänger:innen ge-
kommen sein. Um längerfristige strukturelle 
Merkmale der Sozialhilfebeziehenden darzu-
stellen, beziehen sich die weiteren Auswer-
tungen in diesem Kapitel daher auf die 
Jahre vor der COVID-19-Krise13). 

Die Empfänger:innen von Unterstützungsleis-
tungen aus dem letzten Sozialnetz sind eine 
sehr heterogene Gruppe. Von den 3,9 Mio. 
privaten Haushalten in Österreich floss im 
Durchschnitt der Jahre 2017 bis 2019 in rund 
5% Sozialhilfe; in diesen rund 186.440 Haus-
halten lebten rund 419.000 Personen. Kinder 
und Jugendliche sind unter den Sozialhilfe-
beziehenden deutlich häufiger vertreten als 
in der Gesamtbevölkerung: Knapp 22% der 
Beziehenden sind jünger als 15 Jahre; 28% 
sind jünger als 19 Jahre (Ø 2017/2019; Abbil-
dung 4). Ein Fünftel der Sozialhilfebeziehen-
den lebt in Ein-Personen-Haushalten, ein 
weiteres Fünftel in Haushalten mit zwei Er-
wachsenen und drei oder mehr Kindern, 
und 11% in Ein-Eltern-Haushalten. Von den 
unterstützten Unter-19-Jährigen leben 63% in 
Haushalten, in denen niemand die österrei-
chische Staatsbürgerschaft besitzt. 

reichen um. Im Burgenland wurde das Sozialhilfe-
Grundsatzgesetz bisher nicht umgesetzt (Stand 
10. 11. 2023). 
12)  Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofs G164/2019 
(G164/2019-25, G171/2019-24) vom 12. 12. 2019, No-
velle zum Sozialhilfe-Grundsatzgesetz BGBl. I 
Nr. 78/2022. 
13)  Da die Sozialhilfebeziehenden eine verhältnismä-
ßig kleine Teilgruppe der Gesamtbevölkerung sind, 
wurden Dreijahresdurchschnitte verwendet (vgl. Heu-
berger et al., 2018). 

Kinder und Jugendliche 
unter 19 Jahren sind un-
ter Sozialhilfebeziehen-

den mit einem Anteil 
von 28% deutlich häufi-
ger vertreten als in der 

Gesamtbevölkerung 
(19%).  
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Abbildung 4: Personen mit bzw. ohne Sozialhilfebezug nach Altersgruppen 
Durchschnitt 2017/2019 

 

Q: Statistik Austria, EU-SILC 2018-2020, WIFO-Berechnungen. 

  
  

Abbildung 5: Sozialhilfebeziehende nach Rechtsverhältnis der Erstwohnung und 
Besiedelungsdichte 
Anteile in % an den Sozialhilfebeziehenden nach Besiedelungsdichte, Durchschnitt 
2017/2019 

 

Q: Statistik Austria, EU-SILC 2018-2020. 

 

Der Anteil der Haus- oder Wohnungseigentü-
mer:innen an den Sozialhilfebeziehenden ist 
regional sehr unterschiedlich. Von den 57,0% 

 
14)  Zu den dicht besiedelten Regionen (mindestens 
50.000 Einwohner:innen und mehr als 500 Einwoh-
ner:innen pro Quadratkilometer) zählen Wien, Linz, 
Graz, Salzburg, Innsbruck und Klagenfurt. Zu den Regi-
onen mit mittlerer Besiedelungsdichte (mindestens 
50.000 Einwohner:innen und 101 bis 500 Einwohner:in-
nen pro Quadratkilometer) gehören z. B. St. Pölten, 
Bruck an der Mur, Leoben, Bad Ischl und Hohenems. 

der Beziehenden in dicht besiedelten Regio-
nen14) wohnen knapp 95% zur Miete (59,7% 
in Genossenschafts- oder Gemeindewoh-

Alle übrigen Gebiete zählen zu den Regionen mit 
niedriger Bevölkerungsdichte. Einzelne Gemeinden 
mit geringer Bevölkerungsdichte werden zu einem 
Gebiet mit hoher bzw. mittlerer Besiedelungsdichte 
gezählt, wenn sie vollständig von Gemeinden umge-
ben sind, welche die erforderliche Bevölkerungsdichte 
erreichen. 
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nungen und 35,3% in sonstigen Mietverhält-
nissen). In Regionen mit niedriger Besiede-
lungsdichte, auf die 18,8% der Beziehenden 
entfallen, wohnen dagegen mehr als die 
Hälfte (57,7% der Beziehenden) im Eigentum 
und nur 40% zur Miete. Insgesamt wohnen 
78% der Sozialhilfebeziehenden zur Miete 
(Ø 2017/2019; Abbildung 5). 

Im längerfristigen Vergleich nahm der Anteil 
der Beziehenden in stark von Arbeitslosigkeit 
betroffenen Haushalten deutlich zu (Abbil-
dung 6). Während 2007/2009 durchschnitt-
lich 9% der Personen in Arbeitslosenhaushal-
ten Sozialhilfe bezogen hatten, waren es im 
Durchschnitt der Jahre 2019 bis 2020 28%. Äl-
tere empirische Arbeiten zeigen ein Drehtür-
phänomen, d. h. einen Wechsel zwischen 

Sozialhilfebezug, Arbeitslosigkeit, kurzfristiger 
Beschäftigung und erneutem Sozialhilfebe-
zug, der nicht zu einer dauerhaften Überwin-
dung der Notlage führt (Bock-Schappelwein 
et al., 2016). Dieser Drehtüreffekt dürfte sich 
in der jüngeren Vergangenheit verstärkt ha-
ben. Auch in den sogenannten erwerbsinak-
tiven Haushalten, in denen Hausarbeit bzw. 
häusliche Betreuung dominieren, stieg der 
Anteil der Sozialhilfebeziehenden beträcht-
lich: von 4% (2007/2009) auf 14% 
(2016/2018). Weitere konjunkturelle, institutio-
nelle und individuelle Bestimmungsfaktoren 
des Sozialhilfebezugs sollten nicht zuletzt vor 
dem Hintergrund von Bemühungen um eine 
höhere Effektivität des letzten sozialen Si-
cherheitsnetzes erforscht werden. 

  

Abbildung 6: Anteil der Sozialhilfebeziehenden nach Hauptaktivität der Personen in 
den Empfängerhaushalten 

Anteile in % aller Personen in den jeweiligen Haushalten 

 

Q: Statistik Austria, EU-SILC 2008-2021. 

4. Armutsfestigkeit der Sozialhilfe 

Wie in Kapitel 3 beschrieben, ist die Vermei-
dung von Armut und Sozialer Ausgrenzung 
kein dezidiertes Ziel des Sozialhilfe-Grund-
satzgesetzes. Maßgeblich für die Armutsfes-
tigkeit der Sozialhilfe ist der Ausgleichszula-
genrichtsatz als Bezugsgröße für die Festle-
gung der Höchstgrenzen im System der Sozi-
alhilfe (bzw. der Mindeststandards im System 
der BMS). Die Höhe des Ausgleichszulagen-
richtsatzes in Relation zur Armutsgefähr-
dungsschwelle kann als Indikator für die Ar-
mutsfestigkeit der Sozialhilfe dienen. 

In den Jahren 1994 bis 2021 war der monatli-
che Ausgleichszulagenrichtsatz für Alleinste-
hende um 19% bis 30% niedriger als die mo-
natliche Armutsgefährdungsschwelle für Ein-

Personen-Haushalte (Abbildung 7). Für eine 
alleinstehende Person, die ganzjährig eine 
Leistung in Höhe des Ausgleichszulagenricht-
satzes bezieht, ist es daher nicht möglich, 
die Schwelle zu überschreiten. Im Zeitverlauf 
ging die Schere zwischen Armutsgefähr-
dungsschwelle und Ausgleichszulagenricht-
satz tendenziell weiter auf. Während der 
Richtsatz in den Jahren 1994 bis 2003 durch-
schnittlich 79% der Armutsgefährdungs-
schwelle betragen hatte, lag er in den Jah-
ren 2011 bis 2020 durchschnittlich bei 72%. 
Der Ausgleichszulagenrichtsatz hält dem-
nach nicht mit dem Wachstum des media-
nen verfügbaren Haushaltseinkommens 
Schritt. 
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Abbildung 7: Armutsgefährdungsschwelle und Ausgleichszulagenrichtsatz 

 

Q: Eurostat, Ausgleichszulagenrichtsatz gemäß § 293 Abs. 1 Allgemeine Sozialversicherungsgesetz (ASVG). Die 
monatliche Armutsgefährdungsschwelle entspricht einem Zwölftel der (jährlichen) Armutsgefährdungsschwel-
le. Keine Daten für 2001 vorhanden. 

  
  

Abbildung 8: Armutsgefährdung von Personen in Haushalten mit Sozialhilfebezug 

 

Q: Statistik Austria, EU-SILC 2008-2021, WIFO-Berechnungen. 

 

Die rund 189.000 Personen in Haushalten mit 
Sozialhilfebezug stellten im Einkommensjahr 
2019 (EU-SILC-Welle 2020) 15,5% aller Armuts-
gefährdeten, bei einem Anteil an der Ge-
samtbevölkerung von nur 4,7%. Damit waren 
2019 46,0% der Personen, die in Haushalten 

 
15)  Die Armutsgefährdungslücke ist die mittlere pro-
zentuelle Abweichung des verfügbaren Äquivalenz-

mit Sozialhilfebezug lebten, armutsgefähr-
det. Hinsichtlich der Armutsgefährdungslü-
cke15) ist im Zeitverlauf kein klarer Trend in 
der Abweichung der Sozialhilfebeziehenden 
von den Armutsgefährdeten insgesamt fest-
stellbar. 

einkommens Armutsgefährdeter von der Armutsge-
fährdungsschwelle. 
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Die Wirkung der Sozialhilfe auf die Armutsge-
fährdung zeigt ein Vergleich der Armutsge-
fährdungsquote bzw. der Armutsgefähr-
dungslücke vor und nach Sozialhilfebezug. 
Im Jahr 2019 lag die Armutsgefährdungs-
quote in der Gesamtbevölkerung vor Sozial-
hilfe bei 14,5% und danach bei 13,9%. Einge-
schränkt auf Personen in Haushalten mit Sozi-
alhilfebezug verringerte die Leistung die Ar-
mutsgefährdungsquote von 59,6% auf 46,0% 
(Abbildung 8)16). 

Auch die Armutsgefährdungslücke 
schrumpft durch den Bezug von Sozialhilfe 

deutlich (Abbildung 9). Während die Armuts-
gefährdungslücke vor Leistungsbezug in den 
Jahren 2007 bis 2020 einem ansteigenden 
Trend folgte (von 41,4% auf 52,0%), zeigt sich 
nach dem Bezug ein abgeschwächter An-
stieg von 23,6% auf 26,4%. Die durchschnittli-
che monatliche Armutsgefährdungslücke 
vor Leistungsbezug betrug im Jahr 2007 rund 
351 € und stieg bis 2020 auf 595 €. Nach Leis-
tungsbezug verringerte sich dieser Wert um 
45,0% auf 193 € im Jahr 2007 bzw. um mehr 
als die Hälfte auf 281 € im Jahr 2020. 

  

Abbildung 9: Armutsgefährdungslücke von Personen in Haushalten mit Sozialhilfebezug 

Mittlere Abweichung des verfügbaren Äquivalenzeinkommens von 
der Armutsgefährdungsschwelle 

 

Q: Statistik Austria, EU-SILC 2008-2021, WIFO-Berechnungen. 

5. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Durch die COVID-19-Krise und die hohe Teu-
erung sind existenzsichernde Leistungen des 
Staates verstärkt in den Fokus gerückt. Zum 
einen wurde versucht, die Treffsicherheit von 
Unterstützungsmaßnahmen zu erhöhen, in-
dem ihre Auszahlung an den Bezug von teils 
bedarfsgeprüften Leistungen wie der Aus-
gleichszulage oder der Sozialhilfe geknüpft 
wurde. Zum anderen wurde die Armutsfes-
tigkeit dieser Leistungen in Krisenzeiten disku-
tiert. Aber auch abseits von Krisen stellt sich 
die Frage, ob die Leistungen des letzten sozi-
alen Sicherungsnetzes zur Armutsreduktion 
oder -vermeidung beitragen, wenngleich 
die Sozialhilfe – im Gegensatz zu ihrer Vor-
gängerleistung, der Bedarfsorientierten 

 
16)  Dabei handelt es sich um eine statische Betrach-
tung, die unterstellt, dass der Wegfall bzw. Erhalt der 
Leistung keinen Einfluss auf andere Faktoren hat, die 

Mindestsicherung – Armutsbekämpfung 
nicht dezidiert zum Ziel hat. 

In den letzten 15 Jahren hat die Armutsbe-
troffenheit in Österreich je nach verwende-
tem Indikator abgenommen oder ist kon-
stant geblieben – vermutlich nicht zuletzt 
aufgrund europäischer Initiativen, die den 
EU-Mitgliedsländern Zielvorgaben setzten. So 
sank der Anteil der erheblich materiell Depri-
vierten von 5,9% im Jahr 2008 um mehr als 
die Hälfte auf 2,4% im Jahr 2021. Trotz dieser 
positiven Entwicklung sind bestimmte Bevöl-
kerungsgruppen nach wie vor überdurch-
schnittlich von Armut betroffen. Diese Persis-
tenz der Risikogruppen lässt darauf schlie-

die Armutsgefährdung beeinflussen können (z. B. das 
Erwerbsverhalten und die Höhe anderer Leistungen). 
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ßen, dass Armutsbetroffenheit von strukturel-
len Problemlagen und Entstehungszusam-
menhängen abhängt, die nicht ausreichend 
mit geeigneten Maßnahmen adressiert wur-
den. Deutlich überproportional armutsge-
fährdet bzw. von Armut betroffen waren in 
den betrachteten Jahren seit 2008 Sozialhil-
febeziehende, Arbeitslose, Personen in Ein-El-
tern-Haushalten oder in Haushalten mit drei 
und mehr Kindern sowie Nicht-EU- oder  
-EFTA-Staatsbürger:innen. Im letzten Jahr-
zehnt galt in Österreich auch etwa jede:r 
fünfte Unter-18-Jährige als armutsgefährdet. 
2020 waren das rund 320.000 Kinder und Ju-
gendliche. 

Personen in Haushalten mit Sozialhilfebezug 
zählen trotz Leistungsbezugs zu den Grup-
pen mit den höchsten Armutsrisiken. Perso-
nen mit geringer Erwerbsintensität, niedri-
gem formalem Ausbildungsabschluss, 
schlechtem Gesundheitszustand oder relativ 
hoher Wohn- bzw. Mietkostenbelastung sind 
unter den Beziehenden überdurchschnittlich 
häufig vertreten. Gleiches gilt für Kinder: 22% 
der Personen in Haushalten mit Sozialhilfebe-
zug sind jünger als 15 Jahre. Für diese Grup-
pe wirken sich Einkommensarmut und Aus-
grenzung langfristig besonders nachteilig 
aus, da sie den Bildungserfolg, die soziale In-
tegration und die spätere Erwerbsintegration 
negativ beeinflussen können (Clarke & 
Thévenon, 2023). 

Die Sozialhilfe vermag die Armutsgefähr-
dungsquote (2019 22,8%) und die Armuts-
gefährdungslücke (2019 62,2%) der Bezie-
henden deutlich zu reduzieren. Nichtsdesto-
trotz waren Personen in Haushalten mit So-
zialhilfebezug im Betrachtungszeitraum 3,7-
mal häufiger und 2,2-mal stärker von Armuts-
gefährdung betroffen als Personen in Haus-
halten ohne Sozialhilfebezug. Im Jahr 2019 
galten trotz Bezugs der Leistung 46% der Per-
sonen in Haushalten mit Sozialhilfebezug als 
armutsgefährdet. 

Das letzte soziale Sicherungsnetz spielt als 
subsidiäres Instrument eine zentrale Rolle für 
Personen, die keine ausreichende Existenzsi-
cherung durch das vorgelagerte erwerbs-
zentrierte Sicherungssystem oder den Haus-
haltskontext erfahren. Die Zahl der Sozialhil-
febeziehenden hängt somit weniger von 

Regulierungen innerhalb des letzten sozialen 
Sicherungssystems ab als von gezielten Maß-
nahmen in den vorgelagerten Systemen. 
Eine effektive ökonomische Absicherung 
durch Erwerbseinkommen und die daraus 
resultierenden Sozialversicherungsleistungen 
verringert die Notwendigkeit der Inanspruch-
nahme des letzten Sozialnetzes. Zur Präven-
tion können bereits frühkindliche Bildungsein-
richtungen beitragen, die allen Kindern un-
abhängig von Wohnort, sozialer Herkunft so-
wie Berufsstand und Einkommen der Eltern 
zugänglich sind. Chancengerechte Bil-
dungs- und Weiterbildungsangebote, hö-
here und kontinuierliche Erwerbseinkommen 
sowie Gesundheitsmaßnahmen zur Auf-
rechterhaltung der Arbeitsfähigkeit wirken 
ebenfalls präventiv. 

Gleichzeitig kann die Erhöhung der Zahl der 
Beziehenden ein sinnvolles sozialpolitisches 
Ziel sein, wenn dadurch der "Non-Take-up", 
also die Nicht-Inanspruchnahme durch An-
spruchsberechtigte, reduziert wird. Fuchs 
et al. (2020) schätzen die Non-Take-up-
Quote für Österreich im Jahr 2015 auf 30% 
bis 40%; Heuberger (2021) veranschlagen 
die Quote für Wien im Zeitraum 2016 bis 2018 
mit 27% bis 33%. Eine Senkung der Non-Take-
up-Quote verbessert nicht nur die Einkom-
menssituation der Betroffenen, sondern er-
öffnet auch die Möglichkeit, sie im Rahmen 
des Behördenkontakts für staatliche Inter-
ventionen in Form von Betreuungs-, Bera-
tungs- oder Schulungsangeboten zu gewin-
nen. 

Die Armutsfestigkeit der Sozialhilfe könnte 
durch ein breiteres Beratungsangebot, eine 
vereinfachte Antragsstellung, verkürzte Bear-
beitungszeiten und die Verwendung alter-
nativer Referenzwerte für Unterstützungsbe-
darfe oder monetäre Mindeststandards er-
höht werden. Ein System mit bundesrechtli-
chen Höchstsätzen schränkt zudem den 
Spielraum der administrierenden Länder ein, 
adäquat auf regionale Bedarfe oder Krisen 
zu reagieren. Nicht zuletzt sind gezielte Maß-
nahmen von Nöten, die den Ausstieg aus 
dem letzten Sicherungsnetz unterstützen, in-
dem sie individuell und je nach Bedarf auf 
Gesundheitsprobleme eingehen, einen stu-
fenweisen Einstieg in den Arbeitsmarkt oder 
Weiterbildung ermöglichen. 
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In den beiden großen Krisen der letzten 12 Jahre (Finanz-
markt- und Wirtschaftskrise, COVID-19-Krise) schlug sich der 
drastische Einbruch von Produktion und Wertschöpfung 
nur deutlich abgeschwächt auf dem Arbeitsmarkt nieder. 
Dies ist im Wesentlichen auf eine Reduktion der geleisteten 
Arbeitszeit je Beschäftigten zurückzuführen. Die Inan-
spruchnahme der Kurzarbeit trug zwar zu diesem Arbeits-
zeitrückgang bei, war aber – vor allem während der Fi-
nanzmarkt- und Wirtschaftskrise – keinesfalls dessen allei-
nige Ursache. Die vorliegende Studie greift auf Daten zur 
makroökonomischen Entwicklung, zur Entwicklung der Ar-
beitszeit und zum Einsatz der Kurzarbeit zurück. Sie geht 
den Fragen nach, ob, in welchen Konjunkturphasen und in 
welchem Ausmaß Arbeitszeitveränderungen den Zusam-
menhang zwischen Wirtschaftswachstum und Beschäfti-
gung beeinflussen und inwieweit sich die Entwicklung die-
ser beiden Größen voneinander entkoppelt hat. 
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Entwicklungspolitik als geoökonomisches Instrument 
Eine Einordnung vor dem Hintergrund globaler Trends 
Klaus Friesenbichler, Birgit Meyer (WIFO) 

 Die geopolitische Dynamik führte zu einer Neuausrichtung internationaler wirtschaftspolitischer 
Instrumente.  

 Etablierte Akteure wie die USA und die EU bündeln bestehende Programme der 
Entwicklungszusammenarbeit und betonen "westliche Werte". 

 Chinas Regierung finanziert in der "Neuen Seidenstraße" über Kredite die Errichtung von Infrastruktur. 

 Österreich sollte seine finanziellen Zusagen für die Entwicklungszusammenarbeit erfüllen. 

 Die Entwicklungszusammenarbeit ist Teil des Instrumentenmix und sollte mit den Zielen und Akteuren 
der Außen- und Wirtschaftspolitik abgestimmt werden. 

 Österreich kann als kleine offene Volkswirtschaft nur im europäischen Verbund erfolgreich sein. 

 Die europäische Entwicklungszusammenarbeit müsste tiefgreifend reformiert werden, um den neuen 
Anforderungen gerecht zu werden. 

 

 
Bilaterale Auszahlungen für Entwicklungszusammenarbeit (EZA) im 
internationalen Vergleich 
In Mio. $ zu konstanten Preisen von 2020 

 

Österreichs Aufwendungen für die Entwicklungszusammenarbeit (EZA) entspra-
chen 2020 etwa 0,3% des Bruttonationaleinkommens. Sie lagen damit noch deut-
lich unter dem nationalen und EU-weiten Zielwert von 0,7% des Bruttonationalein-
kommens, der bis 2030 erreicht werden soll (Q: OECD, Creditor Reporting System). 

 

"Die bilateralen Zahlungen für die 
Entwicklungszusammenarbeit spie-
geln geopolitisches Engagement 
wider. Sie werden von den USA und 
den großen EU-Mitgliedsländern 
dominiert. Österreich nimmt eine 
untergeordnete Rolle ein." 
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Entwicklungspolitik als geoökonomisches Instrument 
Eine Einordnung vor dem Hintergrund globaler Trends 

Klaus Friesenbichler, Birgit Meyer (WIFO) 

 
Entwicklungspolitik als geoökonomisches Instrument. Eine 
Einordnung vor dem Hintergrund globaler Trends 
Durch Chinas "Neue Seidenstraße" entstand ein globaler 
Wettbewerb um die Teilhabe an Wachstumsmärkten, den 
Zugang zu kritischen Rohstoffen und um politischen Einfluss 
in Entwicklungsländern. Der Auftritt Chinas auf der geopoli-
tischen Bühne vergrößerte für die Empfängerländer die 
Auswahl an möglichen Geldgebern. Dies befeuerte die 
Diskussion über den Anpassungsbedarf der europäischen 
Entwicklungszusammenarbeit, die bereits heute dem Druck 
unterliegt, ihre Ziele verstärkt mit außen- und sicherheitspoli-
tischen Interessen zu verknüpfen. In einem ersten Schritt re-
agierten die Institutionen der Entwicklungszusammenarbeit 
der EU und der USA mit einer Bündelung von Programmen. 
Auch werden "westliche Werte" sowie Umwelt- und Sozial-
standards nunmehr stärker betont. Weitere Anpassungen 
der europäischen Institutionenarchitektur müssen folgen. 
Österreich sollte die Mittel für Entwicklungspolitik auf das 
völkerrechtlich zugesagte Niveau anheben. Als kleine of-
fene Volkswirtschaft muss Österreich zur effektiven Mittel-
verwendung im europäischen Verbund vorgehen und eine 
enge Abstimmung nationaler Akteure gewährleisten. 

 Development Policy as Geoeconomic Instrument. 
A Perspective Against the Backdrop of Global Trends 
China's "New Silk Road" created a global competition for 
participation in growth markets, access to critical raw ma-
terials and political influence in developing countries. Chi-
na's emergence on the geopolitical stage has widened 
the range of potential donors for recipient countries. This 
has fuelled the debate on the need to adapt European 
development cooperation, which is already under pressure 
to link its objectives more closely to foreign and security 
policy interests. As a first step, EU and US development co-
operation institutions responded by bundling programmes. 
Western values' and environmental and social standards 
are now also being emphasised more strongly. Further ad-
justments to the European institutional architecture must 
follow. Austria should increase its funding for development 
policy to the level promised under international law. As a 
small, open economy, Austria must act in a European net-
work to ensure the effective use of funds and close coordi-
nation between national actors. 

 

 
JEL-Codes: F35, O10, O19 • Keywords: Entwicklungszusammenarbeit, Entwicklungshilfe, wirtschaftliche Entwicklung, 
Geopolitik 
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1. Ausgangslage  

In den letzten Jahren rückte in Europa die 
Entwicklungszusammenarbeit (EZA) verstärkt 
in den Fokus geopolitischer Überlegungen. 
Das Erscheinen neuer globaler Akteure – al-
len voran Chinas mit der "Belt and Road Initi-
ative" (BRI) bzw. der "Neuen Seidenstraße" – 
löste einen Wettbewerb um Einfluss in Ent-
wicklungs- und Schwellenländern aus. Dies 
hatte, vor allem auf europäischer Ebene, 
Anpassungen des Instruments der "Entwick-
lungszusammenarbeit" zur Folge. Die Sorge 
um die globale "Wettbewerbsfähigkeit" des 
europäischen Modells bzw. den Einfluss Euro-
pas in der Welt führt u. a. zu einer stärkeren 
Abstimmung der Elemente der EU-Entwick-

lungspolitik. Insbesondere wird die EZA zu-
nehmend mit der Außenwirtschafts- und Au-
ßenpolitik verwoben. 

Die rezenten weltweiten Entwicklungen rund 
um China oder den russischen Angriffskrieg 
auf die Ukraine erhöhen die Dringlichkeit 
von Reformen, wobei die EZA einen promi-
nenten Platz in der Diskussion einnimmt. Je-
doch ist die Verknüpfung der EZA mit strate-
gischen Interessen der Geldgeber und -neh-
mer nicht neu. Zahlreiche Länder wie etwa 
die USA knüpfen ihre EZA traditionell an die 
Durchsetzung politischer und wirtschaftlicher 
Interessen. So erhielten z. B. einige Länder in 

Chinas "Belt and Road 
Initiative" führte weltweit 
zu einer Neuinterpreta-
tion der Entwicklungszu-
sammenarbeit. 
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Lateinamerika höhere Summen, sofern sie 
sich am "Krieg gegen Drogen" beteiligten. 
Zentral für die Vergabe von EZA-Geldern 
sind üblicherweise politische Beziehungen, 
z. B. aufgrund einer Kolonialvergangenheit 
oder gleicher politischer Ausrichtung, ables-
bar etwa am Streben nach Demokratisie-
rung oder am gleichen Abstimmungsverhal-
ten in der UN-Vollversammlung (Alesina & 
Dollar, 2000; Bandyopadhyay & Vermann, 
2013). 

Dieser Beitrag geht zunächst den Fragen 
nach, wie die Instrumente der Entwicklungs-
politik funktionieren, und welche Geberlän-
der mit welchen Instrumenten, mit oder 
ohne strategische Absichten ("targeted in-
terventions"), in welchen Regionen tätig 
sind. Dies erlaubt eine überblicksartige Ein-
ordnung der Relevanz der Instrumente nach 
Geberland, mit besonderem Schwerpunkt 
auf Österreich. Kapitel 3 umreißt die EZA-
Ausrichtung zentraler Akteure (EU, G7, 
China) und setzt sie zur österreichischen Posi-
tion in Bezug. Daraus lassen sich mehrere 

Handlungsoptionen und wirtschaftspolitische 
Schlussfolgerungen ableiten. 

Die Positionierung kleiner offener Volkswirt-
schaften wie Österreich nimmt eine Sonder-
stellung ein. Aufgrund der Landesgröße be-
nötigen sie Partner, um effektive Entwick-
lungs- und Außenpolitik zu betreiben und 
ihre Interessen durchzusetzen. Die internatio-
nale Vernetzung beeinflusst den angewand-
ten Instrumentenmix. So dominierte inner-
halb der österreichischen EZA i. e. S. lange 
Zeit die humanitäre Hilfe, die oftmals kurzfris-
tig vergeben wird, um die Auswirkungen von 
Naturkatastrophen, Kriegen und anderen 
humanitären Krisen möglichst schnell zu mil-
dern. In den letzten Jahren wurde allerdings 
die wirtschaftsnahe EZA verstärkt, die weit-
gehend projektorientiert abgewickelt wird. 
Seit 2006 stieg der Anteil der Auszahlungen 
von bilateraler EZA zur Unterstützung der 
Wirtschaft, insbesondere der Außenwirt-
schaft (Aid for Trade – AfT) stetig auf mehr 
als 42%. Die humanitäre Hilfe machte dage-
gen 2020 nur mehr rund 10% der Gesamtmit-
tel aus (Abbildung 1).  

 

Abbildung 1: Sektorale Verteilung der bilateralen Auszahlungen Österreichs für 
Entwicklungszusammenarbeit  
2020, in Mio. $ zu konstanten Preisen von 2020 

 

Q: OECD, Creditor Reporting System. AfT . . . Aid for Trade. 

 

Dies zeigt, dass die EZA mittlerweile als geo-
politisches Instrument und nicht mehr nur als 
rein humanitär ausgerichtetes Instrument der 
Armutsbekämpfung verstanden wird. Eine 
verstärkte geopolitische Ausrichtung der EZA 
erlaubt es, sie für die Wirtschaftspolitik zu nut-
zen. Dies schließt sowohl eine stärkere Ver-
flechtung von EZA mit wirtschaftlichen Inte-
ressen ein, als auch eine Sanktionierung un-
erwünschten Verhaltens von Empfängerlän-

dern durch die Kürzung oder den Entzug von 
EZA-Mitteln. Kritiker:innen argumentieren 
etwa bezüglich der "Global Gateway"-Stra-
tegie, dass bisherige Entwicklungsziele der 
EU – wie Armutsbekämpfung, Demokratisie-
rung, gemeinsame Projektverantwortung mit 
dem Partnerland, transparente Abwick-
lungsstrukturen bei Entwicklungsprojekten 
oder das Prinzip, "keinen Schaden zu verur-
sachen" – aufgeweicht werden könnten 
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(Furness & Keijzer, 2022). Neben den Auswir-
kungen auf die Zielerreichung könnten sich 
durch eine Neuinterpretation der EZA im 
Sinne einer stärkeren Berücksichtigung von 
geopolitischen Zielen auch der Instrumen-

tenmix und die geografische Schwerpunkt-
setzung verändern. Einschränkungen der In-
strumente und Zielkonflikte zeigen zudem 
häufig Parallelen zur Handelspolitik. 

2. Trends und Dynamiken in der Vergabe von EZA-Mitteln 

Die öffentlichen Leistungen im Rahmen der 
EZA Österreichs betrugen 2021 knapp 
1,234 Mrd. € (auf Zuschussäquivalent-Basis). 
2020 lagen sie laut OECD bei insgesamt 
1.113,0 Mio. €, wovon 451,0 Mio. € auf die bi-
laterale und 662,0 Mio. € auf die multilate-
rale EZA entfielen. Österreichs EZA-Ausgaben 
sind deutlich geringer als jene vergleichba-
rer EU-Mitgliedsländer, und auch geringer als 
jene der Schweiz oder des Vereinigten 

Königreiches (Abbildung 2). Dies gilt sowohl 
in Absolutbeträgen als auch gemessen an 
der EZA-Quote, d. h. den Ausgaben für EZA 
relativ zum Bruttonationalprodukt. Ähnlich 
kleine Volkswirtschaften, wie die Nieder-
lande oder Schweden, haben traditionell 
eine deutlich stärkere entwicklungspolitische 
Dimension in ihrer Außenwirtschaftspolitik 
verankert oder betreiben aktive Entwick-
lungspolitik.  

 

Abbildung 2: Bilaterale Auszahlungen für Entwicklungszusammenarbeit im internationalen 
Vergleich 
In Mio. $ zu konstanten Preisen von 2020 

 

Q: OECD, Creditor Reporting System. 

 

Österreichs EZA-Aufwendungen entspra-
chen 2020 rund 0,3% des Bruttonationalein-
kommens und somit in etwa dem langjähri-
gen Durchschnitt. 2022 dürften die bilatera-
len EZA-Auszahlungen kräftig um etwa 
2.540,0 Mio. € gegenüber der Schätzung für 
2021 ausgeweitet worden sein. Dies ist auf 
die für Anfang 2022 anberaumte Umsetzung 
der Vereinbarung zur Teilentschuldung des 
Sudans zurückzuführen, die im Juli 2021 im 
Gläubigerforum des Pariser Clubs abge-
schlossen worden war1). 

Zwar sind in Österreich die öffentlichen Leis-
tungen im Rahmen der EZA seit 2018 stetig 
gestiegen. Sie liegen jedoch noch deutlich 
unter dem nationalen und EU-weiten Ziel-

 
1)  Siehe https://service.bmf.gv.at/Budget/Budgets/ 
2022/beilagen/Entwicklungszusammenarbeit 
_2022.pdf (abgerufen am 7. 7. 2022).  

wert von jährlich 0,7% des Bruttonationalein-
kommens, der bis 2030 erreicht werden soll. 
In Frankreich und den Niederlanden flossen 
2020 etwa 0,5% des Bruttonationalprodukts 
in die EZA, in Deutschland rund 0,75% und in 
Schweden mehr als 0,9%. Schweden vergibt 
die Mittel vornehmlich aus altruistischen 
Gründen und vielfach projektspezifisch für 
den Aufbau sozialer Infrastruktur, einschließ-
lich Bildung und Gesundheit.  

Der Hauptteil der bilateralen EZA-Auszahlun-
gen Österreichs floss in den letzten Jahren in 
europäische Entwicklungsländer wie die 
Westbalkanländer und die Türkei (Abbil-
dung 3). Im Jahr 2020 betrug der Anteil 
dieser Länder mehr als 23%. Mit etwa 
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109,3 Mio. $ waren weitere 19% der bilatera-
len EZA-Auszahlungen für Afrika bestimmt, 
insbesondere für Uganda, Äthiopien und 

Mosambik. Ein Großteil der humanitären EZA 
kam instabilen Ländern in Subsahara-Afrika 
zugute.  

 

Abbildung 3: Geografische Verteilung der österreichischen Auszahlungen für 
Entwicklungszusammenarbeit 
2020 

 

Q: OECD (2022). – 1) Die Größe der Kreise repräsentiert die Höhe der bilateralen EZA. 

 
 

Abbildung 4: Entwicklung der österreichischen Aid for Trade (AfT) 
Anteil der AfT in % an den sektoralen Auszahlungen für Entwicklungszusammenarbeit insgesamt, zu konstanten Preisen 
von 2020 

 

Q: OECD, Creditor Reporting System. Die Anteile der Kategorie "Handelspolitik und -regularien" sind marginal. 

 

Innerhalb der EZA hat der Fokus auf gezielte 
Interventionen und projektspezifische EZA 
deutlich zugenommen. Während Länder wie 
die USA und China ihre EZA traditionell stark 
mit außenwirtschaftlichen und außenpoli-

tischen Zielen verzahnen und somit "Entwick-
lungspolitik" betreiben, gewann die Sicht-
weise, EZA mit eigenen Interessen zu ver-
knüpfen, in der EU und ihren Mitgliedslän-
dern erst in den letzten Jahren an Bedeu-
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tung. So werden insbesondere Handelshilfen 
(AfT; Kapitel 3.1) zunehmend als Mittel gese-
hen, um den Handel mit Entwicklungslän-
dern zu forcieren. Österreich hat seine Han-
delshilfen erst 2017 ausgeweitet, davor be-
trug der Anteil von AfT weniger als 7% an 
den EZA-Auszahlungen. Der Großteil der hei-
mischen Handelshilfen fließt in den Aufbau 
von Infrastruktur und die Förderung des Auf-
baus von Produktionskapazitäten in Entwick-
lungsländern, insbesondere in europäischen 
Empfängerländer auf dem Westbalkan. Die 
Zuwendungen für Handelspolitik und Han-

delsregularien machten in den letzten Jah-
ren dagegen weniger als 1% des Gesamtvo-
lumens der EZA aus.  

Der Bedeutungsgewinn von Handelshilfen 
ab 2017 (Abbildung 4) beruht zum größten 
Teil auf einer Umverteilung von Auszahlun-
gen für Schuldenabbau und unspezifizierte 
bilaterale EZA hin zu mehr spezifischer, pro-
jektgebundener EZA, um die Wirtschaft in 
Entwicklungsländern zu fördern und wirt-
schaftliche (bzw. soziale) Infrastruktur aufzu-
bauen. 

3. Ziele und Interessen der Entwicklungspolitik 
3.1 Entwicklungszusammenarbeit als 

Instrument der Außenwirtschaftspolitik 

Im Jahr 2005 wurde auf der WTO-Minister-
konferenz in Hongkong die "Aid for Trade"-
Initiative mit dem Ziel ins Leben gerufen, 
über EZA den Welthandel zu unterstützen. 
Aid for Trade, die als wirtschaftliche und sozi-
ale Brücke zwischen Geberländern und Ent-
wicklungsländern fungieren soll, umfasst drei 
Hilfskategorien: EZA zur Unterstützung des 
Abbaus von regulatorischen Wirtschafts- und 
Handelshemmnissen, EZA für den Aufbau 
von ökonomischer Infrastruktur und EZA zur 
Unterstützung des Aufbaus von Produktions-
kapazitäten. Im Februar 2020 verabschie-
dete die WTO ein neues "Aid for Trade"-Ar-
beitsprogramm, das besonders den Aufbau 
von Netzwerken und Partnerschaften sowie 
den nachhaltigen Handel in den Vorder-
grund stellt, um Entwicklungsländern Chan-
cen für nachhaltige Wirtschafts- und Export-
diversifizierung zu bieten.  

Während die allgemeinen Effekte von EZA 
umstritten sind, erhöht gezielt vergebene AfT 
effektiv die Exporte der Empfängerländer 
(Helble et al., 2012; Hühne et al., 2014, 2015). 
AfT belebt insbesondere den Handel der 
Empfänger- mit den Geberländern, aber 
auch mit anderen Entwicklungsländern 
(Hühne et al., 2015). Gezielt ausgerichtete 
Handelshilfen haben zudem einen positiven 
Einfluss auf die Diversifizierung der Exporte 
der Empfängerländer (Kim, 2019).  

Gezielte EZA kann auch dazu beitragen, In-
vestitionshemmnisse abzubauen. So reduzie-
ren insbesondere gezielte EZA-Mittel für Infra-
struktur, postprimäre Bildung und Handel In-
vestitionshindernisse und Investitionsrisiken, 
sowie Investitions- und Betriebskosten (Lee & 
Ries, 2016; Donaubauer et al., 2016). Gezielt 
ausgerichtete EZA-Projekte großer Geberlän-
der wie Deutschland, Frankreich und USA 
senken in den Empfängerländern auch die 
durchschnittlichen Investitionskosten für aus-
ländische Investor:innen (Donaubauer et al., 
2022).  

Die positiven Auswirkungen von AfT auf Han-
del und Auslandsdirektinvestitionen, den 
Aufbau von Infrastruktur und Bildung sind je-
doch nicht universal, sondern zeigen sich vor 
allem in Ländern mit mittlerem Durchschnitts-
einkommen und dem asiatischen und latein-
amerikanischen Raum. In Ländern mit niedri-
gem Humankapitalniveau, schwacher 
Governance und geringer wirtschaftlicher 
Entwicklung erscheinen die Hemmnisse, die 
Investitionen und Handel behindern, dage-
gen so schwerwiegend, dass auch gezielte 
Hilfsinterventionen kaum eine direkte und 
mittelbare Auswirkung auf Handel und Aus-
landsdirektinvestitionen haben dürften 
(Hühne et al., 2014; Donaubauer et al., 
2022). Dennoch sind gerade solche Länder 
aus geostrategischer Sicht von Bedeutung, 
da sie häufig Lieferanten wichtiger Roh-
stoffe, wie z. B. von Cobalt, sind.  

China nutzt Kredite und EZA als strategische 
Instrumente, um Einfluss in der Nachbar-
schaft und in geopolitisch wichtigen bzw. 
ressourcenreichen Ländern zu gewinnen. Ex-
terne Darlehen gehen hauptsächlich an Ent-
wicklungsländer, wobei die Verträge nicht 
transparent sind, umfangreiche Vertraulich-
keitsklauseln und häufig politische Auflagen 
enthalten (Gelpern et al., 2021). Groß ange-
legte Investitionen und die Vergabe von 
EZA-Mitteln im asiatisch-pazifischen Raum, 
aber auch in Afrika und Europa, zielen auf 
die Verbesserung der interkontinentalen An-
schlussfähigkeit und der regionalen Zusam-
menarbeit ab (Bandiera & Tsiropoulos, 2019).  

3.2 Chinas "Neue Seidenstraße" 

Die wohl aufsehenerregendste Initiative ist 
Chinas "Neue Seidenstraße", die auch als 
"Belt and Road Initiative" (BRI) bekannt ist. 
Mit dem seit Jahrzehnten andauernden Wirt-
schaftswachstum hat sich China zusehends 
geöffnet und trachtet danach, Handels- 
und Infrastrukturnetze zu schaffen, um Vor-
leistungsketten und das eigene Wirtschafts-
wachstum abzusichern.  

"Aid for Trade" ist in der 
westlichen Entwick-
lungszusammenarbeit 
fest verankert. 
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Die BRI zielt darauf ab2), "die Konnektivität 
der asiatischen, europäischen und afrikani-
schen Kontinente und ihrer angrenzenden 
Meere zu fördern, Partnerschaften zwischen 
den Ländern entlang des Gürtels und der 
Straße aufzubauen und zu stärken, umfas-
sende, mehrstufige und zusammengesetzte 
Verbindungsnetze zu errichten und eine 
diversifizierte, unabhängige, ausgewogene 
und nachhaltige Entwicklung in diesen Län-
dern zu verwirklichen." 

Die BRI ist eine globale Initiative, die jedoch 
auf der historischen "Seidenstraße" aufbaut 
und dadurch den Schwerpunkt auf Länder 
Zentralasiens, Ostafrikas, Osteuropas und 
des Nahen Ostens legt. Diese Regionen be-
stehen hauptsächlich aus Entwicklungs- und 
Schwellenländern. Laut dem "Belt and Road 
Portal" nehmen derzeit insgesamt 71 Länder 
an der Initiative teil, die zusammen mehr als 
ein Drittel des weltweiten BIP und zwei Drittel 
der Weltbevölkerung repräsentieren. 

 

Übersicht 1: Schätzungen des Investitionsvolumens in Chinas "Neuer Seidenstraße" 
 

American 
Enterprise 

Institute (AEI) 

William & Mary 
TradeAid 

UNCTAD Shahid Yusuf 
(Growth 

Dialogue) 

Morgan 
Stanley 

Chinesische 
Regierung 

Geschätztes 
Investitions-
volumen 

272 Mrd. $ 354,4 Mrd. $ 448 Mrd. $ 1,2 Bio. $ 1,2 bis 
1,3 Bio. $ 

4 bis 8 Bio. $ 

Hintergrund  Die Schätzun-
gen basieren 
auf Transak-
tionsdaten 

Die Schätzun-
gen basieren 
überwiegend 
auf Daten 
zum Transport- 
und Energie-
sektor 

Die Schätzun-
gen basieren 
auf der 
Finanzierung 
von 
68 Partner-
ländern 

Die Schätzun-
gen beinhal-
ten vergan-
gene und 
geplante 
Projekte 

Die Schätzun-
gen gehen für 
die Jahre 
2018/2027 von 
einer Be-
schleunigung 
des Investi-
tionswachs-
tums aus 

Die Schätzun-
gen beinhal-
ten zu einem 
Drittel reali-
sierte und zu 
zwei Drittel 
geplante 
Projekte  

Untersuchter 
Zeitraum 

2014/2017 2000/2014 2014/2018 2013/2016 2012/2027 Nach 2014 

Betrachtete 
Variablen 

Ausländische 
Direktinvesti-
tionen und 
Baudienst-
leistungen 

EZA-Kredit-
vergabe 

Ausländische 
Direktinvesti-
tionen und 
Baudienst-
leistungen 

Überwiegend 
Anleihen und 
Kredite 

Infrastruktur, 
Investitionen 
und Handel 

Nicht näher 
beschrieben 

Q: WIFO auf Basis von Hammer und Litvin (2020). 

Die BRI spielt in Chinas internationaler Kredit-
vergabe eine wichtige Rolle. Besonders aus-
geprägt ist Chinas Bedeutung als internatio-
naler Gläubiger in Ländern mit niedrigem 
Durchschnittseinkommen. Horn et al. (2021) 
schätzen, dass China seit 2017 der wichtigste 
internationale Kreditgeber ist, noch vor der 
Weltbank und dem Internationalen Wäh-
rungsfonds. Es liegen keine offiziellen Infor-
mationen über die Investitionsvolumina im 
Rahmen der "Neuen Seidenstraße" vor. 
Schätzungen dazu schwanken stark mit der 
analysierten Periode und den betrachteten 
Instrumenten (Übersicht 1). So sind etwa "in 
kind"-Leistungen schwer zu bewerten. Die Fi-
nanzierung erfolgt üblicherweise in der Form 
von geförderten Krediten. Das Förderele-
ment bleibt häufig unklar.  

Die Interessen Chinas im Zusammenhang mit 
der BRI sind umstritten. Die Bedürfnisse der 
wachsenden chinesischen Wirtschaft nach 
einem erweiterten Zugang zu Ressourcen 
und Märkten stehen oftmals im Widerspruch 
zu den Zielen der Entwicklungsländer. Ge-
rade seit Mitte der 2010er-Jahre ist die BRI 
aufgrund der einseitigen Ausrichtung auf die 
strategischen Interessen Chinas in Kritik gera-

 
2)  Siehe https://www.beltroad-initiative.com/belt-
and-road/ (abgerufen am 7. 7. 2022). 

ten, was Raum für Alternativen, auch aus Eu-
ropa, eröffnet.  

3.3 "Global Gateway" der europäischen 
Entwicklungspolitik 

Die österreichische Entwicklungspolitik ist ein-
gebettet in europäische Initiativen, die wie-
derum selbst von globalen Dynamiken mit-
bestimmt werden. Am 1. Dezember 2021 
stellte die EU die "Global Gateway"-Strategie 
vor, in deren Rahmen 2021/2027 bis zu 
300 Mrd. € in Schwellen- und Entwicklungs-
länder investiert werden sollen. "Global Ga-
teway" ist eine Antwort auf die COVID-19-
Pandemie, Kriege und eine zunehmend mul-
tipolare Welt. Die Initiative finanziert sich aus 
unterschiedlichen Geldquellen, wobei we-
nig neue Gelder aufgewandt, sondern vor 
allem Mittel aus bestehenden Fördertöpfen 
bzw. Vorläuferinitiativen gebündelt werden 
(Tagliapietra, 2021): 

 135 Mrd. € an Investitionen sind im Rah-
men des Europäischen Fonds für nach-
haltige Entwicklung plus (EFSD+) vorgese-
hen. Die EU stellt 40 Mrd. € an Garantie-
kapazitäten bereit, davon 26,7 Mrd. € 
über die Europäische Investitionsbank 

Chinas "Belt and Road 
Initiative" fördert einer-
seits die wirtschaftliche 

Entwicklung in den Part-
nerländern und dient 

andererseits Chinas ge-
opolitischen Interessen. 
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(EIB) und rund 13 Mrd. € über ein neues 
Programm des EFSD+, das sich an natio-
nale Finanzierungs- und Entwicklungsfi-
nanzierungseinrichtungen richtet. 

 18 Mrd. € stammen aus Zuschüssen im 
Rahmen anderer EU-Außenhilfepro-
gramme. 

 145 Mrd. € an geplanten Investitionen 
werden von den Finanzierungs- und Ent-
wicklungsfinanzierungsinstitutionen der 
Mitgliedsländer bereitgestellt. 

 Bestehende Programme wie die Heran-
führungshilfe (IPA) III, Interreg, Invest-EU 
und Horizon Europe werden ebenfalls zur 
Mobilisierung von Ressourcen im Rahmen 
von "Global Gateway" genutzt. Die EU 
prüft zudem die Möglichkeit der Einrich-
tung einer EU-weiten Exportkreditfazilität.  

Inhaltlich stehen Infrastrukturinvestitionen im 
Zentrum, wobei zahlreiche Schwerpunktthe-
men genannt wurden, wie etwa die Berei-
che Digitalisierung, Energie und Verkehr, 
oder Gesundheits-, Bildungs- und For-
schungssysteme. Zur Zielerreichung werden 
wirtschaftsnahe Instrumente angewandt. 

Hinsichtlich der Art der Einflussnahme unter-
scheidet sich die "Global Gateway"-Initiative 
der EU von Chinas BRI. Während "Global 
Gateway" auf Instrumenten der klassischen 
EZA fußt, werden in der BRI vor allem Kredite 
vergeben. UNCTAD schätzt das Volumen 
von ausländischen Direktinvestitionen und 
Bauleistungen im Zeitraum 2014/2018 auf 
rund 448 Mrd. $ (Hammer & Litvin, 2020). Im 
selben Zeitraum betrugen die offiziellen EZA-
Aufwendungen (Official Development Aid, 
ODA) der EU etwa 350 Mrd. €. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, dass die europäischen Ent-
wicklungsgelder einen deutlich höheren För-
deranteil haben als Kredite, weshalb der Ein-
fluss dieser Hilfsgelder auf das einzelne Pro-
jekt höher angesetzt wird (Tagliapietra, 
2021). 

3.4 "Build Back Better World" der G7 

Unter der Schirmherrschaft der USA verlaut-
barten die sieben größten Industrienationen 
(G7) am 12. Juni 2021 die Infrastrukturförder-
initiative "Build Back Better World" (B3W) für 
Entwicklungs- und Schwellenländer3). Inhalt-
lich sollen die Bereiche Klimawandel, der 
Gesundheitssektor und dessen Sicherheit, Di-
gitalisierung sowie Gleichstellung abgedeckt 
werden. 

An B3W sollen sich zahlreiche Institutionen in 
den USA beteiligen, wie etwa die U.S. Inter-
national Development Finance Corporation 
(DFC), die United States Agency for Interna-

 
3)  Siehe https://www.whitehouse.gov/briefing-
room/statements-releases/2021/06/12/fact-sheet-
president-biden-and-g7-leaders-launch-build-back-
better-world-b3w-partnership/ (abgerufen am 7. 7. 
2022). 

tional Development (USAID), die Export-Im-
port Bank of the United States (EXIM), die Mil-
lennium Challenge Corporation und die U.S. 
Trade and Development Agency (USTDA) 
sowie ergänzende Einrichtungen wie der 
Transaction Advisory Fund. Auch Institutio-
nen in den G7, wie die jeweiligen nationalen 
Entwicklungsbanken, sollen mitwirken. Die 
verlautbarten Prinzipien sind geprägt durch 
"westliche Werte" und zielen auf gute Pro-
jektabwicklungspraktiken und -standards, 
Klimafreundlichkeit, starke strategische Part-
nerschaften, die Mobilisierung privaten Kapi-
tals und die Nutzung des Wissens multilatera-
ler Finanzinstitutionen ab. Somit böte B3W 
Geldnehmern grundsätzlich eine Alternative 
zur chinesischen BRI. 

Nach der Ankündigung der Regierung der 
USA bzw. der G7 wurde B3W jedoch bisher 
nicht mit Mitteln unterlegt. Bislang wirken die 
Vorhaben wie Interessensbekundungen und 
ein Hinweis auf westliche Werte, die mit der 
EZA transportiert werden sollen. B3W kann 
somit als normatives Gegenkonzept zur BRI 
interpretiert werden.  

3.5 Die österreichische Entwicklungspolitik  

Zur österreichischen Entwicklungspolitik fin-
den sich im Regierungsprogramm mehrere 
strategische Zielvorgaben. Es gelte4), "mit 
Partnerländern und -organisationen Perspek-
tiven vor Ort zu schaffen, humanitäre Hilfe in 
Krisenregionen auszubauen, einen verstärk-
ten Fokus auf das Thema Migration zu legen 
und mehr Möglichkeiten für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit auf Augenhöhe zu schaf-
fen sowie entwicklungspolitische Bildungsar-
beit in Österreich aufzuwerten." Die "wirk-
same Hilfe vor Ort – etwa in Krisenregionen" 
sei dabei ein "zentrales Anliegen" der öster-
reichischen Bundesregierung.  

Diese Zielsetzungen spiegeln sich in der Aktu-
alisierung des Dreijahresprogramms der ös-
terreichischen Entwicklungspolitik 2019/2021 
aus dem Jahr 2021. Folgende Schwerpunkte 
werden genannt5): 

 Armut beseitigen – Grundbedürfnisse de-
cken, 

 Wirtschaft nachhaltig gestalten, 
 Umwelt schützen und erhalten, 
 Einsatz für Frieden und Sicherheit – Huma-

nitäre Hilfe, 
 inklusive Gesellschaften bilden und 

Frauen fördern. 

Die Zielsetzungen der österreichischen Ent-
wicklungspolitik sind demnach vor allem hu-
manistisch motiviert und lassen nicht bzw. 

4)  Siehe https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/ 
jcr:7b9e6755-2115-440c-b2ec-cbf64a931aa8/ 
RegProgramm-lang.pdf (abgerufen am 5. 7. 2022). 
5)  Siehe https://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_ 
upload/Zentrale/Aussenpolitik/Entwicklungszusammen 
arbeit/Aktualisierung_3JP_2021.pdf (abgerufen am 
5. 7. 2022). 

Mit dem "Global Gate-
way" versucht die EU, 
europäische EZA-Mittel 
zu bündeln. 

Mit B3W wollen die G7 
"westliche Werte" in der 
Entwicklungszusammen-
arbeit transportieren und 
ein Gegenstück zu Chi-
nas BRI schaffen.  

Österreichs Entwick-
lungspolitik ist humanis-
tisch ausgerichtet. Geo-
politische Interessen 
spielen eine untergeord-
nete Rolle. 
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nur in geringem Ausmaß auf eine geostrate-
gische Verankerung schließen. Darüber hin-
aus wird auch die Beteiligung an multila-

teralen Initiativen betont, was für eine kleine 
offene Volkswirtschaft plausibel ist. 

4. Handlungsoptionen 
4.1 Abstimmung des geopolitischen 

Zielbündels mit dem Instrumentenmix 

Die Verschneidung der Ziele von EZA, Au-
ßenwirtschaft und Außenpolitik erzeugt kom-
plexe Zielbündel, was wiederum die kon-
krete Ausgestaltung von wirtschaftspoliti-
schen Zielen beeinflusst. Es ist denkbar, dass 
aufgrund von Inkonsistenzen nicht alle Ziele 
gleichzeitig erreicht werden können, wes-
halb eine Abschwächung einzelner Ziele zu-
gunsten des gesamten Zielbündels durchaus 
wünschenswert sein kann. Im aktuellen Kon-
text wäre ein Zielkonflikt etwa dann gege-
ben, wenn Entwicklungsprojekte in Ländern 
mit schwach ausgeprägten demokratischen 
Strukturen durchgeführt werden, um Ener-
gielieferungen zu sichern. Solche Zielsetzun-
gen hätten auch Rückwirkungen auf die 
Länderauswahl. Während aus außenwirt-
schaftlicher Perspektive Länder mit hohem 
Marktpotenzial und einer technologieintensi-
ven Importstruktur im Fokus stehen sollten, 
können aus außenpolitischer, etwa energie-
strategischer, Perspektive andere Länder re-
levanter sein. Um mögliche Widersprüche 
aufzulösen, sollte eine Priorisierung der geo-
politischen Ziele erfolgen. In der Umsetzungs-
phase ist dann der Instrumentenmix anzu-
passen. 

4.2 Reform der europäischen 
Institutionenarchitektur 

Österreich ist eine kleine offene Volkswirt-
schaft. Aufgrund des Größennachteils sind 
der EZA, wie auch der Außenpolitik, im glo-
balen Umfeld Grenzen gesetzt. Dies zwingt 
Österreich, sich mit internationalen, vor al-
lem europäischen Partnern, zu vernetzen 
und das zur Verfügung stehende Instrumen-
tarium optimal einzusetzen. 

Die europäischen Mitgliedsländer und 
EZA-Institutionen stellen weltweit die meisten 
EZA-Mittel zur Verfügung. Dennoch stehen 
die Effektivität der Mittelvergabe bzw. die 
Auswirkungen in den Zielländern in der Kritik, 
vor allem vor dem Hintergrund der BRI und 
insbesondere in Afrika und Osteuropa. Für 
die mangelnde Effektivität wird u. a. die 
überaus komplexe Institutionenlandschaft 
verantwortlich gemacht, die einerseits Dop-
pelgleisigkeiten schafft, während sie ande-
rerseits einige Lücken offenlässt. Kritisiert wird 
zudem das Fehlen einer übergreifenden 
EZA-Strategie, auch wenn "Global Gateway" 
ein wichtiger Schritt in diese Richtung ist. An-
satzpunkte, um diesen Herausforderungen 

 
6)  Zudem wurden Finanzmittel für die Nachbarschafts-
hilfe und die internationale Entwicklung gebündelt, 
nämlich im "Neighbourhood, Development and Inter-

zu begegnen, benennt etwa ein Bericht ei-
ner High-Level-Gruppe über die Finanzarchi-
tektur der europäischen EZA (Wieser et al., 
2019). Mit Blick auf die Institutionen werden 
darin mehrere Optionen vorgeschlagen, die 
vor allem die Rollen der Europäischen Bank 
für Wiederaufbau und Entwicklung (EBRD) 
und der Europäischen Investitionsbank (EIB) 
betreffen:  

 Die EBRD könnte zu einer globalen, euro-
päischen Entwicklungsbank gemacht 
werden, indem die Extra-EU-Aktivitäten 
der EIB auf die EBRD übertragen werden.  

 In der EU könnte eine neue Bank mit ge-
mischten Eigentümern gegründet wer-
den, zu denen etwa die EIB, die EBRD, 
die Mitgliedsländer und die Europäische 
Kommission zählen könnten.  

 Die EIB könnte eine Tochtergesellschaft 
gründen, deren Aufgabe es ist, Aktivitä-
ten außerhalb der EU abzuwickeln. 

Die Festlegung auf eine dieser Optionen 
wäre eine politische Entscheidung und 
müsste im Vorfeld Widerstände überwinden. 
Die Aufrechterhaltung des Status quo ist je-
doch keine Option, weil dadurch Ineffizien-
zen und die suboptimale Leistung des beste-
henden Systems fortgeschrieben würden. 
Erste Vereinbarungen zu einer stärkeren Ko-
operation zwischen EIB und EBRD bestehen 
bereits, um die Wirksamkeit und Effizienz von 
EZA in Ländern außerhalb der EU, in denen 
beide Banken aktiv sind, zu erhöhen. 

4.3 Bündelung der Mittel auf europäischer 
Ebene 

Neben der Anpassung der europäischen In-
stitutionenlandschaft ist eine Bündelung der 
finanziellen Mittel vonnöten, wie sie derzeit 
auf europäischer Ebene stattfindet. Der 
"Global Gateway" wird auch durch das 
"Team Europa"-Paket implementiert. Der 
Fonds bündelt Gelder in der Höhe von etwa 
40 Mrd. € aus Mitteln der EU, der Mitglieds-
länder, der EIB und der Europäischen Bank 
für Wiederaufbau und Entwicklung (EBWE). 
Der Schwerpunkt liegt vorerst auf der Bewäl-
tigung der gesundheitlichen und sozioöko-
nomischen Folgen der COVID-19-Pande-
mie6). Eine weitere Zusammenführung von 
EZA-Mitteln ist aus strategischer Perspektive 
wünschenswert, weil dadurch die Steuerung 
der Mittelverwendung erleichtert wird. 

national Cooperation Instrument" (NDICI), das 
2021/2027 insgesamt 79,5 Mrd. € ausschüttet. 

Die Bündelung europäi-
scher EZA-Fonds sollte 

fortgesetzt werden. 
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4.4 Multilaterale Entwicklungsbanken 

Multilaterale Finanzinstitutionen wie die Welt-
bank, die Asiatische Infrastrukturinvestitions-
bank (AIIB) oder der Internationale Wäh-
rungsfonds (IWF) werden in westlichen EZA-
Initiativen (z. B. in der B3W-Initiative) als un-
terstützende Organisationen genannt. Einer-
seits ist die Aufgabe dieser Organisationen 
multilateral, was ein Widerspruch zur Verfol-
gung westlicher Interessen sein kann, aber 
nicht muss. In jedem Fall können Prozesse in 
der Projektabwicklung als "Good Practice" 
übernommen werden (z. B. die Umwelt- und 
Sozialstandards der Weltbank). Andererseits 
sind diese Organisationen als Aktiengesell-
schaften organisiert. Die größten Eigentümer 
haben die meisten Stimmrechte und können 
somit auch eine gewisse strategische Steue-
rung erwirken. Um innereuropäischen Inte-
ressenskonflikten in der Steuerung vorzubeu-
gen, sollten die EU-Eigentümer in sämtlichen 
multilateralen Entwicklungsbanken – dem 
Vorbild der AIIB folgend – nur mehr durch 
eine:n Eigentümervertreter:in repräsentiert 
werden. So würde das Stimmrecht gebün-
delt, wodurch hinsichtlich geostrategischer 
Überlegungen nur mehr ein Kontaktpunkt 
bestünde. 

4.5 Ansatzpunkte in Österreich: Instrumen-
tenmix, Akteure und Zielerreichung 

Operativ entstehen durch die Zielbündel 
und den Maßnahmensplit auch neue Anfor-

derungen an die heimische EZA-Politik. Sinn-
gemäß können einige Empfehlungen für die 
wirtschaftsnahe EZA – etwa jene aus der Be-
wertung des Soft-Loans-Programms der 
OeKB (Wolfmayr et al., 2018) – übernommen 
werden. Sie adressieren das Monitoring und 
die Evaluierung sowie die Vernetzung der 
Akteure. 

Für gemeinsame Zielverfolgung ist nicht nur 
eine Abstimmung der Instrumente erforder-
lich, sondern auch koordiniertes Vorgehen 
der österreichischen Akteure. Dafür sollten 
Aktivitäten von Wirtschaftsmissionen stärker 
mit den Außenwirtschaftsstellen der Außen-
wirtschaft Österreich (AWO), den Botschaf-
ten und den Niederlassungen der Austrian 
Development Agency (ADA) vernetzt und 
besser koordiniert werden.  

Durch die Verschränkung von geopoliti-
schen Zielen mit der Entwicklungspolitik be-
steht die Möglichkeit, die lokalen Auswirkun-
gen der Aktivitäten westlicher Industrielän-
der in institutionell schwachen Ländern zu 
steuern und zu überprüfen (z. B. hinsichtlich 
der Einhaltung von Umwelt- und Sozialstan-
dards oder des Lieferkettengesetzes). Dies 
birgt die Chance, die in Österreich bislang 
nur mäßig ausgeprägte "Monitoring and 
Evaluation"-Kultur zu stärken.  

5. Wirtschaftspolitische Schlussfolgerung 

Im aktuellen Regierungsprogramm wurde 
eine Erhöhung der finanziellen Mittel für die 
EZA angekündigt. Angesichts des Finanzie-
rungsbedarfs und der nicht endgültig festste-
henden Finanzierung des "Global Gate-
way"-Programms wäre es erstrebenswert, die 
Mittel für die EZA dauerhaft auf die völker-
rechtlich zugesagten 0,7% des Bruttonatio-
naleinkommens anzuheben. Im Jahr 2022 
wurde diese Zielquote durch ein Entschul-
dungsprogramm einmalig erreicht. 

Generell wird in der rezenten Positionierung 
der westlichen EZA verstärkt betont, Projekte 
entlang "westlicher Werte" abzuwickeln, was 
etwa transparente Projektstrukturen oder die 
Einhaltung von Umwelt- und Sozialstandards 
beinhaltet. Diese Betonung findet sich in der 
"Global Gateway"-Initiative der EU genauso 
wie in "Build Back Better World" der G7. Zu-
dem spielen entwicklungspolitische Initiati-
ven und die Vereinbarkeit mit nichthandels-
politischen Zielen (Non-Trade-Policy-Objecti-
ves) eine immer wichtigere Rolle beim Ab-
schluss und bei der Durchsetzung von Han-
delsabkommen, so z. B. bei den Verhandlun-
gen der Freihandelsabkommen mit den 
Mercosur-Ländern oder auch der Partner-
schaftsabkommen mit afrikanischen Län-
dern. Da jedoch weder institutionell noch fi-
nanziell Reformen der EZA angekündigt wur-

den, handelt es sich bei den derzeit disku-
tierten Initiativen der EU oder der G7 nicht 
um eine Neuausrichtung der EZA, sondern 
um eine Bündelung bestehender Aktivitäten. 
Eine stärkere Verschränkung von Handelspo-
litik und Entwicklungspolitik kann allerdings 
zu geostrategischen Verschiebungen und 
somit zu Zielkonflikten führen.  

Die verstärkte geostrategische Ausrichtung 
der EZA eröffnet zudem Drittländern die 
Wahl des Geldgebers. Hierbei spielen strate-
gische Überlegungen der Empfängerländer 
eine Rolle. Drittländer mit Kolonialvergan-
genheit beäugten die westliche EZA lange 
Zeit kritisch und empfanden sie als bloßes 
Vehikel westlicher Interessen in Entwicklungs-
ländern (Alemazung, 2010). China wurde als 
Geldgeber ohne kritische Vergangenheit, 
der selbst als Entwicklungsland gilt, anfangs 
willkommen geheißen. Kritik an fehlenden 
bzw. niedrigen Sozial- und Umweltstandards 
gab es zwar von Anfang an, sie wurden je-
doch de facto akzeptiert (Bräutigam, 2010; 
Tan-Mullins et al., 2010). Die Kritik an China 
hat sich in den letzten Jahren angesichts 
von Schuldenkrisen in den Empfängerlän-
dern verschärft, wodurch die westliche EZA 
wieder attraktiver wurde. 

Europäische Mitglieder 
sollten in allen multilate-
ralen Entwicklungsban-
ken mit nur einer Stimme 
vertreten sein. 

Eine Ausweitung der 
Ziele der EZA erfordert 
eine deutlich stärkere 
Kooperation der öster-
reichischen Akteure. 

Österreich erfüllt die völ-
kerrechtlich verankerten 
finanziellen Zusagen bis-
her nicht. 

Die Initiativen der USA 
und der EU implizieren 
keine Neuausrichtung 
der Entwicklungszusam-
menarbeit. Sie bündeln 
bestehende Programme 
und heben "westliche 
Werte" hervor. 

Empfängerländer haben 
verstärkt die Wahl des 
Geldgebers. 
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Die "Global Gateway"-Initiative der EU ist ein 
vielversprechendes Alternativmodell zu Chi-
nas BRI, das europäische Werte gebündelt 
vermarktet und Zugang zu Rohstoffen er-
schließen kann. Ein strategischer Einsatz von 
EZA kann zu einer guten Nachbarschaftspoli-
tik beitragen und den Boden für wirtschaftli-
che Beziehungen, wie z. B. für Handel und 
Auslandsdirektinvestitionen, bereiten. Er wird 
allerdings durch die gewachsene Institutio-
nenstruktur der europäischen Entwicklungs-
politik erschwert. Die teilweise Überlappung 
und die unklaren Zuständigkeiten (z. B. in 
den Portfolios der Europäischen Investitions-
bank und der Europäischen Bank für Wieder-
aufbau und Entwicklung), können zu wider-
sprüchlichem Handeln führen, etwa in Hin-
blick auf Demokratisierung und Rohstoffsi-
cherung. Die Findung einer klaren strategi-
schen Linie bleibt eine Herausforderung. Ein 
erster Lösungsansatz wäre, die Fragmentie-
rung zu verringern und dadurch die Kohä-
renz des außenpolitischen Handelns der EU 
zu erhöhen.  

Für eine kleine offene Volkswirtschaft wie Ös-
terreich ist es besonders wichtig, sich inter-
national zu vernetzen, um trotz – absolut be-

trachtet – geringer Mittel Einfluss auszuüben. 
Daneben gilt es, die Koordination nationaler 
Akteure zu verbessern, wodurch der Ressour-
ceneinsatz effizienter würde. Generell be-
deutet die Berücksichtigung von geoökono-
mischen Zielen eine Verschneidung der The-
menfelder der Entwicklungspolitik mit jenen 
der Außenwirtschaft und der Außenpolitik. 
Die Themenfelder überlappen zum Teil, sind 
aber teils anders gelagert, weshalb neue, 
komplexe Zielbündel zustande kommen wer-
den. Einige der Ziele werden miteinander in 
Konflikt stehen, sodass die Abschwächung 
bestimmter Ziele zugunsten des gesamten 
Zielbündels durchaus wünschenswert sein 
kann. Die Neuordnung des Zielbündels wirkt 
sich auch auf das wirtschaftspolitische Instru-
mentarium aus. Um den Komponenten des 
neu definierten, geopolitisch geprägten Ziel-
bündels Rechnung zu tragen, werden unter-
schiedliche und möglicherweise auch zu-
sätzliche Instrumente benötigt (del Rio & 
Howlett, 2013; Dopfer, 1991). Dies stellt be-
trächtliche Anforderungen an die Koordina-
tion der nationalen Akteure – sowohl unterei-
nander als auch mit internationalen Playern. 
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1. Internationale Konjunkturindikatoren 

Übersicht 1: Standardisierte Arbeitslosenquote 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber  
In % der Erwerbspersonen (saisonbereinigt) 

OECD insgesamt 7,2 6,2 5,0 4,9 4,8 4,8 4,8 4,8 4,8 4,8 4,8 4,8 4,8 
USA 8,1 5,4 3,6 3,6 3,5 3,6 3,7 3,4 3,7 3,6 3,5 3,8 3,8 
Japan 2,8 2,8 2,6 2,5 2,6 2,6 2,7 2,6 2,6 2,5 2,7 2,7 2,6 
Euro-Raum 8,0 7,7 6,7 6,7 6,6 6,5 6,5 6,5 6,5 6,4 6,5 6,4 6,5 

Belgien 5,6 6,3 5,6 5,7 5,6 5,6 5,5 5,6 5,6 5,6 5,5 5,5 5,6 
Deutschland 3,7 3,6 3,1 3,0 3,0 3,0 3,0 2,9 3,0 3,0 3,0 3,0 3,0 
Irland 5,9 6,2 4,5 4,5 4,1 4,2 4,2 4,1 4,1 4,3 4,2 4,1 4,2 
Griechenland 17,6 14,8 12,4 11,7 11,3 11,3 10,4 11,6 11,1 11,1 10,7 10,6 10,0 
Spanien 15,6 14,8 12,9 12,9 12,8 12,0 11,9 12,1 11,9 11,9 11,9 11,9 12,0 
Frankreich 8,0 7,9 7,3 7,2 7,1 7,3 7,3 7,3 7,3 7,3 7,4 7,3 7,3 
Italien 9,3 9,5 8,1 7,9 7,9 7,6 7,4 7,8 7,6 7,4 7,6 7,3 7,4 
Luxemburg 6,7 5,4 4,6 4,9 4,9 5,1 5,4 5,0 5,0 5,2 5,2 5,4 5,6 
Niederlande 4,9 4,2 3,5 3,6 3,5 3,5 3,6 3,4 3,5 3,5 3,6 3,6 3,7 
Österreich 6,1 6,2 4,8 5,0 4,8 5,0 5,5 5,1 4,7 5,1 5,7 5,3 5,5 
Portugal 7,1 6,6 6,0 6,4 6,9 6,4 6,4 6,5 6,4 6,4 6,4 6,4 6,5 
Slowakei 6,6 6,8 6,2 6,0 6,0 5,9 5,8 5,9 5,9 5,8 5,8 5,8 5,8 
Finnland 7,8 7,6 6,8 6,8 6,8 7,1 7,4 7,1 7,1 7,2 7,4 7,3 7,4 

Tschechien 2,6 2,8 2,4 2,4 2,5 2,7 2,6 2,7 2,5 2,8 2,7 2,5 2,7 
Ungarn 4,1 4,0 3,6 3,8 3,8 3,9 3,9 3,9 3,9 3,9 3,9 4,0 3,9 
Polen 3,2 3,4 2,9 2,9 2,7 2,8 2,8 2,8 2,8 2,8 2,8 2,8 2,8 
Schweiz 4,8 5,1 4,3 4,3 4,1 4,0 . . . . . . . 

Q: OECD; Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: christine.kaufmann@wifo.ac.at 
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Übersicht 2: Verbraucherpreise 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber  
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Verbraucherpreisindex 
             

OECD insgesamt  + 1,3  + 4,0  + 9,5  + 10,1  + 8,6  + 6,5  + 6,2  + 7,3  + 6,5  + 5,7  + 5,9  + 6,4  + 6,2 
USA  + 1,2  + 4,7  + 8,0  + 7,1  + 5,8  + 4,0  + 3,5  + 4,9  + 4,0  + 3,0  + 3,2  + 3,7  + 3,7 
Japan  – 0,0  – 0,2  + 2,5  + 3,9  + 3,6  + 3,3  + 3,2  + 3,5  + 3,2  + 3,3  + 3,3  + 3,2  + 3,0 

               
Harmonisierter VPI              
Euro-Raum  + 0,3  + 2,6  + 8,4  + 10,0  + 8,0  + 6,2  + 5,0  + 7,0  + 6,1  + 5,5  + 5,3  + 5,2  + 4,3 

Belgien  + 0,4  + 3,2  + 10,3  + 11,2  + 5,9  + 2,6  + 1,6  + 3,3  + 2,7  + 1,6  + 1,7  + 2,4  + 0,7 
Deutschland  + 0,4  + 3,2  + 8,7  + 10,8  + 8,7  + 6,9  + 5,7  + 7,6  + 6,3  + 6,8  + 6,5  + 6,4  + 4,3 
Irland  – 0,5  + 2,4  + 8,1  + 8,8  + 7,5  + 5,5  + 4,8  + 6,3  + 5,4  + 4,8  + 4,6  + 4,9  + 5,0 
Griechenland  – 1,3  + 0,6  + 9,3  + 8,6  + 6,4  + 3,8  + 3,1  + 4,5  + 4,1  + 2,8  + 3,5  + 3,5  + 2,4 
Spanien  – 0,3  + 3,0  + 8,3  + 6,5  + 5,0  + 2,8  + 2,6  + 3,8  + 2,9  + 1,6  + 2,1  + 2,4  + 3,3 
Frankreich  + 0,5  + 2,1  + 5,9  + 7,0  + 7,0  + 6,1  + 5,5  + 6,9  + 6,0  + 5,3  + 5,1  + 5,7  + 5,7 
Italien  – 0,1  + 1,9  + 8,7  + 12,5  + 9,5  + 7,8  + 5,8  + 8,6  + 8,0  + 6,7  + 6,3  + 5,5  + 5,6 
Luxemburg  + 0,0  + 3,5  + 8,2  + 7,5  + 4,5  + 1,9  + 3,0  + 2,7  + 2,0  + 1,0  + 2,0  + 3,5  + 3,4 
Niederlande  + 1,1  + 2,8  + 11,6  + 13,0  + 7,2  + 6,3  + 2,8  + 5,8  + 6,8  + 6,4  + 5,3  + 3,4  – 0,3 
Österreich  + 1,4  + 2,8  + 8,6  + 11,1  + 10,6  + 8,6  + 6,7  + 9,4  + 8,7  + 7,8  + 7,0  + 7,5  + 5,8 
Portugal  – 0,1  + 0,9  + 8,1  + 10,2  + 8,4  + 5,7  + 4,8  + 6,9  + 5,4  + 4,7  + 4,3  + 5,3  + 4,8 
Slowakei  + 2,0  + 2,8  + 12,1  + 14,9  + 15,1  + 12,5  + 9,6  + 14,0  + 12,3  + 11,3  + 10,3  + 9,6  + 9,0 
Finnland  + 0,4  + 2,1  + 7,2  + 8,7  + 7,5  + 5,1  + 3,4  + 6,3  + 5,0  + 4,1  + 4,2  + 3,1  + 3,0 

Tschechien  + 3,3  + 3,3  + 14,8  + 16,5  + 18,0  + 12,6  + 9,5  + 14,3  + 12,5  + 11,2  + 10,2  + 10,1  + 8,3 
Ungarn  + 3,4  + 5,2  + 15,3  + 23,3  + 25,9  + 22,1  + 14,6  + 24,4  + 21,9  + 19,9  + 17,5  + 14,2  + 12,2 
Polen  + 3,7  + 5,2  + 13,2  + 15,9  + 16,1  + 12,5  + 9,2  + 14,0  + 12,5  + 11,0  + 10,3  + 9,5  + 7,7 
Schweiz  – 0,8  + 0,5  + 2,7  + 2,8  + 3,1  + 2,2  + 2,0  + 2,6  + 2,2  + 1,8  + 2,1  + 1,9  + 2,0 

Q: Statistik Austria; OECD; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: christine.kaufmann@wifo.ac.at 

 

Übersicht 3: Internationale Aktienkursindizes 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023    
 IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Europa, MSCI Europa  – 4,3  + 23,0  – 3,9  – 12,3  – 2,8  + 4,6  + 7,8  + 8,2  + 8,9  + 3,9  + 11,0  + 9,8 
Euro-Raum, STOXX 50  – 4,7  + 22,9  – 6,6  – 11,5  + 3,5  + 17,1  + 20,5  + 20,5  + 23,9  + 16,1  + 22,0  + 18,5 

Deutschland, DAX 30  + 1,9  + 23,3  – 8,8  – 12,8  + 1,7  + 14,5  + 21,4  + 17,9  + 23,8  + 17,7  + 23,2  + 18,8 
Österreich, ATX  – 20,5  + 42,5  – 7,0  – 19,6  – 8,2  – 0,5  + 8,3  + 0,6  + 9,7  + 4,7  + 10,8  + 10,8 

Vereinigtes Königreich, FTSE 100  – 13,7  + 11,6  + 5,1  + 0,5  + 4,2  + 3,6  + 3,0  + 3,9  + 4,0  – 0,3  + 5,4  + 7,3 
Ostmitteleuropa,  
CECE Composite Index  – 22,1  + 20,4  – 14,6  – 28,9  – 15,0  + 8,4  + 30,6  + 18,9  + 29,5  + 29,0  + 33,5  + 42,7 

Tschechien, PX 50  – 11,6  + 29,1  + 6,4  – 13,1  – 3,9  + 1,6  + 10,7  + 0,2  + 6,7  + 11,4  + 13,7  + 16,0 
Ungarn, BUX Index  – 10,2  + 29,6  – 9,6  – 18,2  – 8,2  + 13,2  + 32,9  + 24,4  + 28,6  + 29,4  + 41,0  + 40,8 
Polen, WIG Index  – 13,9  + 29,4  – 12,8  – 25,5  – 9,2  + 11,4  + 32,0  + 22,1  + 31,4  + 28,5  + 35,9  + 43,3 

Russland, RTS Index  – 4,0  + 28,0  – 27,1  – 38,6  – 27,9  – 11,9  – 12,5  – 20,7  – 12,6  – 9,8  – 15,0  + 0,0 
              
Amerika             

USA, Dow Jones Industrial 
Average   + 2,0  + 26,4  – 3,2  – 8,5  – 4,2  + 2,9  + 9,1  + 7,9  + 10,2  + 5,7  + 12,1  + 9,0 
USA, S&P 500 Index  + 10,5  + 32,8  – 4,1  – 16,3  – 10,4  + 2,4  + 12,0  + 11,4  + 15,2  + 7,2  + 14,5  + 14,6 
Brasilien, BM&FBOVESPA  – 1,9  + 18,4  – 6,2  + 4,6  – 4,1  + 1,2  + 10,5  + 12,9  + 20,3  + 6,9  + 5,6  – 1,0 

              
Asien             

Japan, Nikkei 225  + 4,7  + 27,0  – 5,5  – 5,0  + 0,5  + 13,3  + 17,8  + 21,5  + 21,1  + 13,5  + 19,4  + 16,3 
China, Shanghai Index  + 7,2  + 13,1  – 8,9  – 14,0  – 4,9  + 3,0  – 1,9  – 2,4  – 2,7  – 2,1  – 0,9  + 1,2 
Indien, Sensex 30 Index  – 1,1  + 41,8  + 7,5  + 2,8  + 3,2  + 11,9  + 14,7  + 18,1  + 20,9  + 10,8  + 13,0  + 11,3 

Q: Macrobond. • Rückfragen: ursula.glauninger@wifo.ac.at 

 

Übersicht 4: Dreimonatszinssätze 
 2020 2021 2022 2022 2023 2023     

IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-
ber 

Oktober 
 

In % 
USA 0,6 0,1 2,2 4,3 4,8 5,1 5,4 5,2 5,2 5,4 5,4 5,5 5,5 
Japan  – 0,0  – 0,1  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0 0,0 . 
Kanada 0,6 0,2 2,6 4,4 4,7 4,9 5,2 4,8 5,0 5,2 5,2 5,2 5,3 
Euro-Raum  – 0,4  – 0,5 0,3 1,8 2,6 3,4 3,8 3,4 3,5 3,7 3,8 3,9 4,0 
Tschechien 0,9 1,1 6,3 7,3 7,2 7,2 7,1 7,2 7,2 7,1 7,1 7,1 7,1 
Dänemark  – 0,2  – 0,2 0,6 2,1 2,8 3,4 3,8 3,4 3,6 3,7 3,8 3,9 4,0 
Ungarn 0,7 1,4 10,0 16,2 16,5 16,0 12,5 14,8 15,9 10,3 13,9 13,4 7,8 
Polen 0,6 0,6 6,2 7,3 6,9 6,9 6,5 6,9 6,9 6,8 6,7 6,0 5,7 
Schweden  – 0,1  – 0,2 0,7 1,8 3,0 3,5 3,8 3,5 3,5 3,7 3,8 3,8 4,0 
Vereinigtes Königreich 0,3 0,1 2,0 3,6 4,2 4,8 5,5 4,7 5,1 5,5 5,5 5,5 5,4 
Norwegen 0,7 0,5 2,1 3,4 3,4 4,0 4,7 3,9 4,4 4,7 4,7 4,7 4,7 
Schweiz  – 0,7  – 0,7  – 0,1 0,6 1,1 1,5 1,8 1,5 1,5 1,7 1,8 1,8 . 

Q: OECD; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: ursula.glauninger@wifo.ac.at, cornelia.schobert@wifo.ac.at 
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Übersicht 5: Sekundärmarktrendite 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023 
  

  
 IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
In % 

USA 0,9 1,4 3,0 3,8 3,6 3,6 4,2 3,6 3,8 3,9 4,2 4,4 4,8 
Japan  – 0,0 0,1 0,2 0,3 0,4 0,4 0,6 0,4 0,4 0,5 0,6 0,7 0,8 
Kanada 0,8 1,4 2,8 3,2 3,0 3,1 3,6 3,0 3,3 3,5 3,7 3,8 4,1 
Euro-Raum 0,2 0,2 2,0 3,0 3,2 3,2 3,4 3,2 3,2 3,3 3,3 3,5 3,7 

Belgien  – 0,1  – 0,0 1,7 2,7 2,9 3,1 3,2 3,0 3,1 3,1 3,2 3,3 3,5 
Deutschland  – 0,5  – 0,4 1,1 2,1 2,3 2,4 2,6 2,3 2,4 2,5 2,5 2,7 2,8 
Irland  – 0,1 0,1 1,7 2,6 2,8 2,8 3,0 2,8 2,8 2,9 3,0 3,1 3,3 
Griechenland 1,3 0,9 3,5 4,5 4,3 4,0 3,9 4,0 3,7 3,9 3,9 4,1 4,3 
Spanien 0,4 0,3 2,2 3,1 3,3 3,4 3,6 3,4 3,4 3,5 3,6 3,7 3,9 
Frankreich  – 0,1 0,0 1,7 2,7 2,8 2,9 3,1 2,9 2,9 3,0 3,1 3,2 3,5 
Italien 1,2 0,8 3,2 4,3 4,3 4,2 4,3 4,3 4,1 4,2 4,2 4,5 4,9 
Luxemburg  – 0,4  – 0,4 1,7 2,8 2,9 3,0 3,1 3,0 2,9 3,0 3,1 3,2 3,3 
Niederlande  – 0,4  – 0,3 1,4 2,4 2,6 2,7 2,9 2,7 2,8 2,8 2,9 3,0 3,2 
Österreich  – 0,2  – 0,1 1,7 2,8 3,0 3,0 3,2 3,0 3,0 3,1 3,2 3,3 3,5 
Portugal 0,4 0,3 2,2 3,1 3,2 3,2 3,3 3,2 3,1 3,2 3,3 3,4 3,6 
Finnland  – 0,2  – 0,1 1,7 2,8 2,9 3,0 3,2 3,0 3,0 3,1 3,1 3,2 3,5 

Dänemark  – 0,4  – 0,1 1,5 2,4 2,5 2,6 2,8 2,5 2,6 2,7 2,8 2,8 3,1 
Schweden  – 0,0 0,3 1,5 2,1 2,3 2,4 2,7 2,3 2,5 2,5 2,8 2,9 3,0 
Vereinigtes Königreich 0,3 0,7 2,4 3,5 3,5 4,0 4,4 4,0 4,3 4,4 4,5 4,4 4,5 
Norwegen 0,8 1,4 2,8 3,3 3,1 3,3 3,8 3,2 3,5 3,6 3,8 3,8 4,0 
Schweiz  – 0,5  – 0,3 0,8 1,2 1,3 1,0 1,0 1,0 0,9 0,9 1,0 1,0 1,1 

Q: OeNB; OECD; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Rendite langfristiger staatlicher Schuldverschreibungen. • Rückfragen: ursula.glauninger@wifo.ac.at, 
cornelia.schobert@wifo.ac.at 

 

1.1 Wechselkurse 

Übersicht 6: Referenzkurse der wichtigsten Währungen zum Euro 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Fremdwährung je Euro 

Dollar 1,14 1,18 1,05 1,01 1,02 1,07 1,09 1,09 1,08 1,11 1,09 1,07 1,06 
Yen 121,78 129,86 138,01 139,20 144,22 141,98 149,53 157,23 153,15 155,94 157,96 157,80 158,04 
Schweizer Franken 1,07 1,08 1,01 0,97 0,98 0,99 0,98 0,96 0,98 0,97 0,96 0,96 0,95 
Pfund Sterling 0,89 0,86 0,85 0,86 0,87 0,88 0,87 0,86 0,86 0,86 0,86 0,86 0,87 
Schwedische Krone 10,49 10,14 10,63 10,62 10,94 11,20 11,46 11,76 11,68 11,63 11,81 11,84 11,65 
Dänische Krone 7,45 7,44 7,44 7,44 7,44 7,44 7,45 7,45 7,45 7,45 7,45 7,46 7,46 
Norwegische Krone 10,72 10,16 10,10 10,06 10,39 10,98 11,66 11,40 11,72 11,35 11,41 11,45 11,63 
Tschechische Krone 26,46 25,65 24,56 24,58 24,39 23,78 23,58 24,13 23,70 23,89 24,11 24,38 24,58 
Russischer Rubel 82,65 87,23 73,88 60,66 64,61 78,64 88,71 102,63 90,95 100,20 104,43 103,26 102,48 
Ungarischer Forint 351,21 358,46 390,94 403,46 410,89 388,65 372,77 383,51 370,60 379,04 385,05 386,43 385,33 
Polnischer Zloty 4,44 4,56 4,68 4,74 4,73 4,71 4,54 4,50 4,46 4,44 4,46 4,60 4,51 
Neuer Rumänischer Leu 4,84 4,92 4,93 4,91 4,92 4,92 4,95 4,95 4,96 4,94 4,94 4,97 4,97 
Bulgarischer Lew 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 1,96 
Chinesischer Renminbi 7,87 7,63 7,08 6,90 7,26 7,34 7,64 7,88 7,77 7,95 7,91 7,80 7,72 
    

Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Effektiver Wechselkursindex 

             

Nominell  + 1,5  + 0,6  – 1,5  – 2,3  – 0,9  + 0,0  + 1,7  + 3,4  + 1,9  + 3,3  + 3,6  + 3,4  + 2,8 
Industriewaren  + 1,4  + 0,6  – 1,5  – 2,3  – 0,7  + 0,3  + 1,8  + 3,6  + 2,0  + 3,5  + 3,8  + 3,4  + 2,8 

Real  + 1,8  + 0,2  – 2,0  – 2,5  – 0,6  + 1,4  + 3,3  + 4,4  + 3,4  + 4,2  + 5,0  + 4,0   . 
Industriewaren  + 1,7  + 0,2  – 1,7  – 2,2  + 0,0  + 2,0  + 3,8  + 4,7  + 3,7  + 4,6  + 5,4  + 4,2   . 

Q: OeNB; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: ursula.glauninger@wifo.ac.at, cornelia.schobert@wifo.ac.at 

 

1.2 Weltmarkt-Rohstoffpreise 

Übersicht 7: HWWI-Index 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023  
   IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Auf Dollarbasis  – 20,5  + 88,5  + 61,8  + 5,9  – 27,0  – 43,0  – 49,8  – 44,6  – 47,4  – 50,5  – 53,8  – 44,6  – 22,7 
Ohne Energierohstoffe  + 2,5  + 42,4  + 6,0  – 8,7  – 16,6  – 19,6  – 6,2  – 20,5  – 14,7  – 4,2  – 9,1  – 5,2  – 4,9 

Auf Euro-Basis  – 22,2  + 83,4  + 81,7  + 18,4  – 23,9  – 44,4  – 53,6  – 46,1  – 48,9  – 54,5  – 57,3  – 48,7  – 28,1 
Ohne Energierohstoffe  + 0,4  + 37,8  + 18,6  + 2,2  – 13,0  – 21,5  – 13,2  – 22,7  – 17,0  – 11,8  – 15,7  – 12,1  – 11,4 
Nahrungs- und Genussmittel  + 3,4  + 31,9  + 31,2  + 15,6  – 3,8  – 17,3  – 13,9  – 19,6  – 15,9  – 10,3  – 14,9  – 16,5  – 15,4 
Industrierohstoffe  – 1,3  + 41,1  + 12,1  – 5,1  – 17,8  – 24,1  – 12,7  – 24,6  – 17,7  – 12,7  – 16,2  – 9,1  – 8,7 
Energierohstoffe  – 30,4  + 107,3  + 103,7  + 22,6  – 26,8  – 49,6  – 59,6  – 51,4  – 55,1  – 61,1  – 63,0  – 54,3  – 31,7 
Rohöl  – 33,3  + 60,2  + 56,8  + 22,2  – 13,7  – 32,0  – 18,0  – 34,3  – 38,3  – 30,1  – 18,2  – 4,1  – 9,5 

Q: Hamburgisches WeltWirtschaftsInstitut; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Jahreswerte auf Basis von Monatswerten berechnet. • Rückfragen: 
ursula.glauninger@wifo.ac.at 
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2. Kennzahlen für Österreich 
2.1 Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung laut ESVG 2010 
Übersicht 8: Verwendung des Bruttoinlandsproduktes und Herstellung von Waren 

 
2018 2019 2020 2021 2022 2023 2024 2022 2023   

      I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu.  
Veränderung gegen das Vorjahr in %, real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen) 

Verwendung des Bruttoinlandsproduktes 
           

Bruttoinlandsprodukt  + 2,4  + 1,5  – 6,6  + 4,2  + 4,8  – 0,8  + 1,2  + 9,6  + 6,5  + 2,0  + 1,8  + 1,9  – 1,3 
Exporte  + 5,2  + 4,1  – 10,6  + 9,1  + 11,2  + 1,6  + 2,6  + 15,8  + 11,2  + 10,0  + 8,4  + 9,4  – 2,6 
Importe  + 5,3  + 2,2  – 10,0  + 14,3  + 7,9  + 0,6  + 2,7  + 13,9  + 7,4  + 7,3  + 3,6  – 1,1  – 3,1 
Inländische Verwendung1)  + 2,4  + 0,4  – 6,2  + 6,7  + 2,9  – 1,4  + 1,2  + 8,5  + 4,5  + 0,2  – 0,9  – 4,5  – 1,7 

Konsumausgaben insgesamt  + 1,2  + 0,8  – 6,3  + 5,2  + 4,0  – 0,0  + 1,3  + 10,5  + 6,1  – 1,2  + 1,5  + 0,1  + 0,0 
Private Haushalte2)  + 1,1  + 0,5  – 8,5  + 4,2  + 5,7  + 0,8  + 1,8  + 13,6  + 8,8  – 0,6  + 2,6  + 1,1  – 0,0 
Staat  + 1,3  + 1,3  – 0,4  + 7,5  + 0,0  – 2,0 ± 0,0  + 4,0  + 0,1  – 2,8  – 0,9  – 2,0  + 0,1 

Bruttoinvestitionen3)  + 6,1  – 0,7  – 5,4  + 10,8  – 0,7  – 4,1  + 0,5  + 2,2  – 1,3  + 3,3  – 6,0  – 13,7  – 4,9 
Bruttoanlageinvestitionen  + 4,4  + 4,5  – 5,5  + 6,1  + 0,1  – 0,5  – 0,5  + 0,2  – 4,0  + 0,6  + 3,6  – 0,2  – 1,6 

Ausrüstungen und 
Waffensysteme  + 1,2  + 1,7  – 8,5  + 7,9  – 0,4  – 0,5  + 1,5  – 1,3  – 12,7  + 2,7  + 11,5  – 1,5  + 2,2 
Bauten  + 5,6  + 3,6  – 3,6  + 1,8  – 2,0  – 2,7  – 4,1  – 0,3  – 1,8  – 3,6  – 1,9  – 3,6  – 7,1 
Sonstige Anlagen4)  + 6,8  + 10,9  – 5,2  + 12,6  + 5,0  + 4,0  + 4,0  + 3,8  + 4,5  + 6,5  + 5,2  + 8,3  + 4,9 

               
Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen 

           

Herstellung von Waren  + 4,5  + 0,8  – 7,3  + 12,7  + 4,1  – 2,7  + 0,1  + 7,4  + 5,4  + 1,6  + 2,3  + 0,9  – 2,9 
    

Saison- und arbeitstagsbereinigt, gemäß Eurostat-Vorgabe, Veränderung gegen das Vorquartal in %, real 
(berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen) 

Verwendung des Bruttoinlandsproduktes            
Bruttoinlandsprodukt         + 0,7  + 2,0  – 0,4  – 0,0  + 0,1  – 0,8 

Exporte         + 1,1  + 7,9  – 0,4  + 0,2  + 0,5  – 2,4 
Importe         + 4,3  – 0,0  + 0,4  – 0,6  – 1,3  – 1,0 
Inländische Verwendung1)         + 2,5  – 2,5  + 0,0  – 0,5  – 1,1  + 0,1 

Konsumausgaben insgesamt         + 1,6  + 0,3  – 0,5  + 0,2  + 0,2  + 0,2 
Private Haushalte2)         + 2,5  + 0,6  – 0,2  – 0,3  + 0,8  – 0,3 
Staat         – 0,7  – 0,4  – 1,3  + 1,4  – 1,4  + 1,5 

Bruttoinvestitionen3)         + 2,6  – 3,7  – 0,5  – 5,4  – 4,1  + 4,9 
Bruttoanlageinvestitionen         + 3,2  – 1,8  + 0,5  + 2,2  – 1,6  – 2,4 

Ausrüstungen und 
Waffensysteme         + 6,7  – 3,7  + 2,5  + 6,4  – 7,7  + 0,9 
Bauten         + 2,9  – 2,5  – 2,1  + 0,3  + 0,6  – 5,4 
Sonstige Anlagen4)         – 0,5  + 1,9  + 2,8  + 0,6  + 2,4  – 0,6 

               
Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen 

       
    

Herstellung von Waren         + 2,2  + 1,2  – 1,4  + 0,8  – 0,6  – 1,2 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. 2023 und 2024: Prognose.  1) Einschließlich statistischer Differenz.  2) Einschließlich privater Organisa-
tionen ohne Erwerbszweck.  3) Einschließlich Vorratsveränderung und Nettozugang an Wertsachen.  4) Überwiegend geistiges Eigentum (Forschung und Entwick-
lung, Computerprogramme, Urheberrechte). • Rückfragen: christine.kaufmann@wifo.ac.at 
 
Übersicht 9: Einkommen und Produktivität 

 
2018 2019 2020 2021 2022 2023 2024 2022 2023   

      I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu.  
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Bruttonationaleinkommen, nominell  + 4,3  + 3,8  – 2,8  + 6,9  + 8,6  + 6,8  + 5,5       
Arbeitnehmerentgelte  + 5,1  + 4,2  – 0,3  + 4,8  + 7,8  + 9,2  + 8,1  + 8,7  + 7,9  + 7,3  + 7,3  + 9,4  + 9,0 
Betriebsüberschuss und 
Selbständigeneinkommen  + 4,3  + 1,6  + 0,3  + 6,6  + 8,6  + 5,0  – 1,7  +10,7  + 5,5  + 8,0  + 9,7  + 9,4  + 6,7 

               
Gesamtwirtschaftliche Produktivität              

BIP real pro Kopf (Erwerbstätige)  + 0,6  + 0,2  – 4,8  + 1,8  + 2,0  – 1,7  + 0,6  + 4,5  + 3,2  + 0,5  + 0,1  + 0,6  – 2,3 
               
BIP nominell  Mrd. € 385,27 397,15 380,89 405,24 447,22 479,15 505,33 104,44 112,52 111,99 118,27 115,77 119,41 
Pro Kopf (Bevölkerung) in € 43.594 44.736 42.716 45.271 49.401 52.529 55.060 11.603 12.446 12.343 13.002 12.705 13.087 
               
Arbeitsvolumen Gesamtwirtschaft1)  + 1,9  + 1,6  – 8,7  + 4,7  + 2,5  + 0,5  + 0,5  + 6,1  + 2,2  – 1,4  + 3,3  + 2,8  + 0,4 
Stundenproduktivität Gesamt-
wirtschaft2)   + 0,5  – 0,1  + 2,3  – 0,5  + 2,3  – 1,3  + 0,7  + 3,3  + 4,2  + 3,4  – 1,5  – 0,9  – 1,7 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. 2023 und 2024: Prognose.  1) Von Erwerbstätigen geleistete Arbeitsstunden.  2) Produktion je geleistete 
Arbeitsstunde. • Rückfragen: christine.kaufmann@wifo.ac.at 
 
2.2 Konjunkturklima 
Übersicht 10: WIFO-Konjunkturklimaindex 

 
2022 2023 2023  

III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August September Oktober  
Indexpunkte (saisonbereinigt) 

Konjunkturklimaindex Gesamt-
wirtschaft   + 8,1  + 4,2  + 5,5  + 4,9  – 7,4  + 4,8  – 0,9  – 5,2  – 8,7  – 8,4  – 7,9 

Index der aktuellen Lage-
beurteilungen   + 13,2  + 8,5  + 10,0  + 8,6  – 5,9  + 9,5  + 3,7  – 2,1  – 7,6  – 8,1  – 8,2 
Index der unternehmerischen  
Erwartungen   + 3,0  – 0,1  + 1,2  + 1,4  – 8,9  + 0,2  – 5,3  – 8,3  – 9,8  – 8,6  – 7,6 

            
Konjunkturklimaindex Wirtschaftsbereiche           

Sachgütererzeugung  + 5,8  – 1,9  – 1,1  – 4,8  – 16,5  – 4,4  – 10,4  – 12,6  – 17,7  – 19,2  – 20,4 
Bauwirtschaft  + 29,6  + 27,6  + 19,4  + 10,7  – 0,1  + 11,8  + 4,6  + 0,4  – 0,3  – 0,4  + 0,1 
Dienstleistungen  + 9,7  + 6,5  + 9,3  + 12,1  – 1,9  + 11,6  + 5,7  – 0,5  – 3,6  – 1,6  – 0,3 

Q: WIFO-Konjunkturtest; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond, https://konjunktur.wifo.ac.at/. WIFO-Konjunkturklimaindex: Werte zwischen 100 (pessimistisches 
Konjunkturklima) und +100 (optimistisches Konjunkturklima). • Rückfragen: birgit.agnezy@wifo.ac.at, alexandros.charos@wifo.ac.at 
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2.3 Tourismus 
Übersicht 11: Tourismusentwicklung in der laufenden Saison 

 
Sommersaison 2022 Mai bis September 2023  

Umsätze im 
Gesamtreise-

verkehr 

Übernachtungen Umsätze im 
Gesamtreise-

verkehr1) 

Übernachtungen2)  
Insgesamt Aus dem Inland Aus dem 

Ausland 
Insgesamt Aus dem Inland Aus dem 

Ausland  
Veränderung gegen den Vergleichszeitraum der Vorkrisensaison 2019 in % 

Österreich  + 5,2  – 1,4  + 4,4  – 3,8  + 14,2  + 2,6  + 2,1  + 2,8 
          
Wien  – 12,5  – 17,2  + 0,4  – 20,7  + 11,3  – 0,7  + 4,6  – 1,8 
Niederösterreich  – 0,6  – 9,9  – 4,6  – 18,7  + 11,8  – 2,0  – 0,8  – 4,0 
Burgenland  + 2,7  – 3,5  – 0,7  – 11,3  + 16,6  + 2,8  + 2,3  + 3,8 
Steiermark  + 16,6  + 6,5  + 0,1  + 6,5  + 21,8  + 6,8  + 0,8  + 15,5 
Kärnten  + 11,5  + 2,9  + 11,5  – 3,0  + 12,8  – 1,3  + 3,0  – 4,1 
Oberösterreich  + 14,9  – 0,9  + 3,9  – 6,2  + 23,2  + 4,5  + 5,3  + 3,6 
Salzburg  + 6,3  + 0,5  + 8,8  – 2,0  + 18,1  + 4,7  + 2,7  + 5,3 
Tirol  + 9,7  + 1,2  + 6,5  + 1,3  + 17,5  + 2,7  – 1,4  + 3,2 
Vorarlberg  + 13,6  + 2,3  + 5,5  + 1,9  + 22,4  + 6,8  + 7,4  + 6,7 

Q: OeNB; Statistik Austria; WIFO-Berechnungen; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Unbereinigte Werte. Wintersaison: 1. November bis 30. April des 
Folgejahres, Sommersaison: 1. Mai bis 31. Oktober. Umsätze einschließlich des internationalen Personentransportes.  1) Schätzung. – 2) Endgültige Werte. • 
Rückfragen: sabine.ehn-fragner@wifo.ac.at, anna.burton@wifo.ac.at  

 

2.4 Außenhandel 
Übersicht 12: Warenexporte und Warenimporte 

 
2022 2023 2022 2023 2020 2021 2022 2023 2023 

  
 

Jänner 
bis 

August 

 
Jänner 

bis 
August 

 
  Jänner 

bis 
August 

April Mai Juni Juli August 

 
Mrd. € Anteile in % Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Warenexporte insgesamt 194,7 133,0 100,0 100,0  – 7,1  + 16,1  + 17,6  + 4,7  + 6,4  – 0,6  + 3,4  + 2,1  – 1,2 
               
Intra-EU 27 (ab 2020) 133,7 90,8 68,7 68,3  – 5,9  + 17,0  + 18,5  + 3,9  + 5,7  – 0,7  + 2,8  + 0,4  – 4,6 

Deutschland 58,0 40,0 29,8 30,1  – 3,6  + 15,0  + 16,2  + 5,2  + 3,6  + 2,9  + 8,1  – 0,5  – 5,4 
Italien 13,2 8,2 6,8 6,2  – 9,5  + 27,1  + 18,1  – 7,4  – 7,1  – 11,3  – 10,0  – 11,9  – 16,0 
Frankreich 7,8 4,8 4,0 3,6  – 9,2  + 2,9  + 23,5  + 0,4  – 1,2  – 4,6  + 1,8  + 9,8  – 17,9 
EU-Länder seit 2004 38,7 25,3 19,9 19,0  – 5,6  + 19,9  + 22,6  – 0,7  – 7,1  – 2,4  – 0,8  – 1,0  + 0,0 

5 EU-Länder1) 30,9 19,9 15,9 15,0  – 5,5  + 19,5  + 21,5  – 2,1  – 8,1  – 2,8  – 2,1  – 2,3  – 0,7 
Tschechien 7,1 4,8 3,6 3,6  – 6,0  + 18,6  + 17,5  + 1,5  – 7,2  + 0,5  + 1,7  + 3,3  + 3,8 
Ungarn 7,7 4,9 4,0 3,7  – 11,4  + 24,0  + 26,1  – 4,6  – 16,1  – 5,0  – 0,6  + 0,6  – 4,6 
Polen 7,4 4,8 3,8 3,6  + 6,6  + 19,3  + 12,0  – 1,8  + 3,0  + 3,4  – 0,0  – 12,1  – 0,9 

Extra-EU 27 (ab 2020) 61,0 42,1 31,3 31,7  – 9,6  + 14,4  + 15,5  + 6,5  + 8,2  – 0,5  + 4,7  + 5,5  + 5,7 
Schweiz 10,0 6,8 5,1 5,1  + 3,0  + 9,3  + 22,3  + 4,6  + 1,3  – 1,8  + 21,2  + 4,0  + 6,6 
Vereinigtes Königreich 5,1 3,6 2,6 2,7  – 9,3  + 8,8  + 15,0  + 5,0  + 12,8  – 8,5  + 29,8  + 3,1  + 7,4 
Westbalkanländer 2,0 1,4 1,0 1,1  – 10,4  + 21,4  + 20,2  + 7,6  + 1,3  + 5,9  + 5,0  + 7,8  + 11,9 
GUS-Europa 2,0 1,1 1,0 0,8  – 11,6  – 3,4  – 8,6  – 23,6  – 7,6  – 15,6  – 31,8  – 32,4  – 14,3 

Russland 1,8 0,9 0,9 0,7  – 10,3  – 5,7  – 8,0  – 26,8  – 7,9  – 19,3  – 35,0  – 36,6  – 20,9 
Industrieländer in Übersee 21,3 15,2 10,9 11,4  – 11,9  + 18,4  + 17,6  + 12,8  + 10,5  – 3,9  – 5,5  + 15,0  + 17,9 

USA 12,9 9,4 6,6 7,1  – 9,2  + 19,4  + 16,3  + 15,6  + 12,9  – 8,5  – 0,7  + 22,3  + 20,6 
China 5,3 3,3 2,7 2,5  – 12,2  + 23,1  + 9,1  – 9,1  + 6,1  + 4,5  + 5,4  – 14,4  – 18,6 
Japan 1,8 1,2 0,9 0,9  – 5,6  + 12,0  + 4,9  + 3,2  – 23,5  – 18,1  – 15,1  – 10,5  + 87,1 

               
Agrarwaren 15,1 10,6 7,8 8,0  + 3,1  + 8,6  + 15,9  + 8,0  + 0,3  + 7,9  + 8,7  + 4,6  – 1,7 
Roh- und Brennstoffe 14,1 8,5 7,3 6,4  – 14,8  + 41,2  + 41,3  – 11,1  – 20,2  – 3,6  – 9,0  – 8,4  – 12,9 
Industriewaren 165,4 113,9 85,0 85,6  – 7,5  + 15,4  + 16,1  + 5,8  + 9,6  – 1,1  + 3,9  + 2,6  – 0,2 

Chemische Erzeugnisse 29,1 21,4 14,9 16,1  + 2,8  + 14,0  + 15,0  + 12,2  + 37,3  + 0,4  + 2,4  + 15,5  + 17,6 
Bearbeitete Waren 42,8 27,2 22,0 20,5  – 9,9  + 23,0  + 21,0  – 5,9  – 9,2  – 11,0  – 8,8  – 8,3  – 12,1 
Maschinen, Fahrzeuge 69,5 50,1 35,7 37,7  – 11,9  + 12,7  + 13,4  + 13,2  + 14,8  + 5,5  + 13,7  + 7,5  + 3,9 
Konsumnahe Fertigwaren 20,3 13,0 10,4 9,8  – 7,3  + 10,8  + 14,4  + 2,5  – 1,7  – 0,6  + 3,2  – 5,6  – 5,0 

               
Warenimporte insgesamt 215,3 137,0 100,0 100,0  – 8,5  + 23,6  + 20,6  – 2,3  – 5,5  – 7,4  – 1,9  – 4,9  – 15,0 
               
Intra-EU 27 (ab 2020) 140,2 87,8 65,1 64,1  – 8,4  + 20,4  + 17,9  – 4,8  – 6,6  – 10,4  – 6,4  – 10,1  – 15,6 

Deutschland 69,0 43,4 32,1 31,7  – 8,5  + 17,1  + 16,7  – 4,4  – 4,9  – 9,7  – 6,7  – 10,2  – 14,8 
Italien 13,4 8,5 6,2 6,2  – 12,0  + 26,9  + 16,1  – 4,1  – 9,1  – 12,4  – 6,6  – 4,0  – 10,4 
Frankreich 5,1 3,5 2,4 2,6  – 11,4  + 21,4  + 12,7  + 6,5  – 3,7  – 2,0  + 30,2  – 2,1  – 12,2 
EU-Länder seit 2004 34,5 21,1 16,0 15,4  – 6,6  + 26,6  + 20,8  – 7,3  – 7,4  – 12,2  – 7,0  – 14,8  – 20,2 

5 EU-Länder1) 29,4 18,0 13,7 13,2  – 8,6  + 25,7  + 21,6  – 7,2  – 6,2  – 12,4  – 5,4  – 14,8  – 22,7 
Tschechien 9,8 5,7 4,6 4,2  – 9,3  + 29,1  + 26,5  – 9,9  – 8,5  – 20,6  – 7,2  – 18,9  – 28,8 
Ungarn 5,3 3,4 2,5 2,5  – 9,9  + 21,0  + 14,2  – 4,8  + 7,4  – 13,3  – 10,7  – 17,6  – 16,9 
Polen 7,0 4,5 3,3 3,3  – 3,4  + 28,3  + 21,8  – 4,2  – 10,9  – 8,3  – 1,5  – 10,1  – 14,5 

Extra-EU 27 (ab 2020) 75,0 49,1 34,9 35,9  – 8,7  + 30,3  + 26,1  + 2,5  – 3,6  – 1,6  + 7,7  + 6,6  – 13,8 
Schweiz 10,0 6,8 4,7 5,0  + 25,5  + 27,7  + 3,1  + 2,4  + 13,3  – 7,0  + 22,3  – 12,1  – 23,5 
Vereinigtes Köngreich 3,5 2,3 1,6 1,7  – 24,2  + 29,6  + 25,7  – 14,7  – 62,5  – 34,5  + 3,1  – 52,6  – 8,7 
Westbalkanländer 2,0 1,4 0,9 1,0  – 10,3  + 25,0  + 25,7  + 1,1  – 5,2  + 0,3  – 5,2  – 6,9  – 10,1 
GUS-Europa 8,3 3,0 3,9 2,2  – 20,7  + 110,5  + 75,5  – 45,0  – 65,4  – 60,6  – 51,4  – 32,4  – 57,0 

Russland 8,3 2,9 3,8 2,1  – 21,4  + 115,1  + 76,7  – 45,3  – 65,6  – 61,0  – 51,7  – 32,4  – 57,7 
Industrieländer in Übersee 12,2 9,4 5,7 6,8  – 19,4  + 12,2  + 22,6  + 27,9  + 25,2  + 19,6  + 20,9  + 29,4  + 4,5 

USA 7,3 5,4 3,4 3,9  – 25,9  + 8,4  + 27,3  + 30,5  + 26,0  + 7,9  + 15,7  + 25,4  + 14,5 
China 17,5 10,2 8,1 7,5  + 3,7  + 28,7  + 33,2  – 6,9  – 0,0  – 9,3  – 11,1  – 16,0  – 19,0 
Japan 2,5 1,9 1,2 1,4  – 8,7  + 9,4  + 12,4  + 17,3  + 21,7  + 5,8  + 35,4  + 20,3  – 2,7 

               
Agrarwaren 14,8 10,4 6,9 7,6  – 0,4  + 8,1  + 17,4  + 9,6  + 2,9  + 6,2  + 10,6  + 8,2  + 1,5 
Roh- und Brennstoffe 36,1 17,7 16,8 12,9  – 23,4  + 57,3  + 63,2  – 24,2  – 33,0  – 32,9  – 30,9  – 30,7  – 34,6 
Industriewaren 164,4 108,8 76,3 79,5  – 7,1  + 21,1  + 14,4  + 1,4  + 0,1  – 3,3  + 2,7  – 0,6  – 12,1 

Chemische Erzeugnisse 29,7 19,4 13,8 14,2  – 4,1  + 25,2  + 13,1  – 1,2  + 0,8  – 20,3  – 0,9  – 6,5  – 10,1 
Bearbeitete Waren 34,9 20,6 16,2 15,0  – 6,1  + 26,9  + 20,0  – 13,7  – 15,1  – 17,0  – 14,8  – 16,0  – 23,9 
Maschinen, Fahrzeuge 65,9 46,5 30,6 34,0  – 11,2  + 17,1  + 11,4  + 11,1  + 9,3  + 10,7  + 11,5  + 6,3  – 1,6 
Konsumnahe Fertigwaren 27,4 19,6 12,7 14,3  – 7,9  + 12,8  + 11,3  + 11,8  + 21,3  + 19,6  + 11,3  + 24,9  – 10,6 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Monatsdaten für das aktuelle Jahr werden laufend revidiert.  1) Tschechien, Ungarn, Polen, Slowenien, 
Slowakei. • Rückfragen: irene.langer@wifo.ac.at 
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2.5 Landwirtschaft 

Übersicht 13: Markt- und Preisentwicklung von Agrarprodukten 
 

2019 2020 2021 2022 2022 2023 2023   
   II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni  

1.000 t Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Marktentwicklung             

 
    

 
        

Milchanlieferung1) 3.378 3.384 3.403 3.500  + 2,2  + 2,5  + 2,1  + 0,7  + 1,6  + 1,1  + 1,3  + 1,5  + 2,1 
Marktleistung Getreide insgesamt2) 2.691 2.962 2.736 2.453   .    .    .    .    .    .    .    .    .  
BEE3) Rindfleisch4) 215 205 200 196  + 1,2  – 2,6  – 2,6  + 11,2  – 1,8  + 11,5  – 10,3  – 1,5  + 7,6 
BEE3) Kalbfleisch 7 7 7 6  + 17,7  – 47,3  – 12,5   .    .    .    .    .    .  
BEE3) Schweinefleisch 468 475 479 456  – 3,7  – 5,5  – 4,8  + 1,6  – 1,8  + 3,4  – 5,1  – 0,3  + 0,0 
Geflügelschlachtungen5) 116 125 129 125  – 5,3  – 8,6  + 1,8  + 2,5  + 6,7  + 7,3  + 20,7  – 4,7  + 6,7 
     

€ je t Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Erzeugerpreise (ohne Umsatzsteuer)  

            

Milch (4% Fett, 3,3% Eiweiß) 359 366 384 494  + 24,3  + 35,4  + 40,3  + 33,9  + 11,2  + 27,0  + 19,2  + 9,5  + 5,2 
Qualitätsweizen6) 166 161 225 344  + 83,4  + 42,5  + 20,1  – 2,8  – 33,9  – 14,5  – 33,0  – 34,2  – 34,6 
Körnermais6) 143 143 204 293  + 55,2  + 33,1  + 44,2  + 18,3  – 15,7  + 8,1  – 4,9  – 19,2  – 22,7 
Jungstiere (Handelsklasse R3)7)8) 3.703 3.650 3.990 4.788  + 26,1  + 19,1  + 15,3  + 7,9  – 3,2  + 2,5  – 5,6  – 4,5  + 0,7 
Schweine (Handelsklasse E)7) 1.757 1.678 1.565 1.983  + 22,5  + 32,1  + 41,6  + 44,4  + 22,1  + 30,5  + 17,5  + 22,2  + 26,7 
Masthühner grillfertig, lose9) 2.694 2.719 2.818 3.388  + 18,4  + 24,7  + 25,6  + 24,0  + 9,0  + 22,9  + 15,3  + 11,7  + 0,9 

Q: Agrarmarkt Austria; Statistik Austria; Bundesanstalt für Agrarwirtschaft; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond.  1) Milchanlieferung an die Be- und Verarbei-
tungsbetriebe.  2) Wirtschaftsjahre, Summe der Marktleistung von Juli bis Juni des nächsten Jahres, Körnermais von Oktober bis September (Wirtschaftsjahr 2019/20 
= Jahr 2019).  3) Bruttoeigenerzeugung (BEE) von Fleisch: untersuchte Schlachtungen in Österreich einschließlich Exporte und abzüglich Importe von lebenden 
Tieren. – 4) Ab 2023: Rind- und Kalbfleisch.  5) Schlachtungen von Brat-, Back- und Suppenhühnern in Betrieben mit mindestens 5.000 Schlachtungen im 
Vorjahr.  6) Preise der ersten Handelsstufe; für das laufende Wirtschaftsjahr Mischpreise aus A-Konto-Zahlungen und zum Teil endgültigen Preisen.  7) € je t 
Schlachtgewicht.  8) Preis frei Rampe Schlachthof, gemäß Viehmeldeverordnung.  9) Verkaufspreis frei Filiale. • Rückfragen: dietmar.weinberger@wifo.ac.at 

 
2.6 Herstellung von Waren 

Übersicht 14: Produktion, Beschäftigung und Auftragslage 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023    
 IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber  
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Produktionsindex (arbeitstagsbereinigt) 
           

Insgesamt  – 7,1  + 11,0  + 6,1  + 3,7  + 1,1  – 1,2  – 2,4  + 0,2  – 1,5  – 2,4  – 1,2  – 2,1  – 3,7 
Vorleistungen  – 4,6  + 10,9  + 5,9  + 1,0  – 3,8  – 7,4  – 4,0  – 4,4  – 9,8  – 7,9  – 4,0  – 4,7  – 3,3 
Investitionsgüter  – 12,4  + 15,4  + 6,9  + 6,0  + 5,4  + 4,7  – 2,0  + 5,5  + 7,0  + 2,0  + 0,8  – 0,6  – 5,5 

Kfz  – 17,7  + 8,2  + 0,8  + 11,0  + 11,8  + 8,8  + 0,5  + 13,1  + 9,7  + 4,4  – 0,4  + 11,7  – 5,9 
Konsumgüter  – 3,1  + 4,4  + 5,8  + 5,8  + 6,1  + 3,5  – 0,3  + 2,6  + 3,8  + 4,1  + 2,8  – 0,3  – 3,2 

Langlebige Konsumgüter  – 0,9  + 13,5  + 6,5  + 5,7  + 8,2  – 2,6  – 11,1  + 1,9  – 2,8  – 6,6  – 3,8  – 14,0  – 15,4 
Kurzlebige Konsumgüter  – 3,6  + 2,1  + 5,6  + 5,9  + 5,5  + 5,4  + 2,6  + 2,9  + 6,0  + 7,1  + 4,6  + 3,0  + 0,5 

               
Arbeitsmarkt              
Beschäftigte  – 1,3  + 0,6  + 2,0  + 2,1  + 1,8  + 1,4   .  + 1,5  + 1,4  + 1,3  + 1,2   .   . 
Geleistete Stunden  – 4,6  + 5,5  + 2,0  + 1,5  + 4,2  + 0,9   .  – 0,3  – 3,6  + 3,7  + 2,1   .   . 
Produktion pro Kopf (Beschäftigte)  – 5,9  + 10,3  + 3,9  + 1,5  – 0,7  – 2,6   .  – 1,2  – 2,8  – 3,7  – 2,4   .   . 
Produktion (unbereinigt) je 
geleistete Stunde  – 2,1  + 5,2  + 3,6  + 1,0  – 2,1  – 3,1   .  – 2,3  – 0,5  – 3,4  – 3,3   .   . 
               
Aufträge              
Auftragseingänge  – 7,4  + 30,0  + 9,1  + 2,1  – 1,6  – 8,4   .  – 12,7  – 4,9  – 7,9  – 9,4   .   . 

Inland  – 4,5  + 28,7  + 10,3  + 7,2  + 3,7  – 10,5   .  – 13,5  – 6,5  – 11,1  – 8,9   .   . 
Ausland  – 8,3  + 30,4  + 8,7  + 0,5  – 3,3  – 7,7   .  – 12,4  – 4,4  – 6,8  – 9,6   .   . 

Auftragsbestand  – 1,6  + 20,4  + 22,0  + 15,3  + 8,3  + 1,5   .  + 2,4  + 1,4  + 0,6  – 1,0   .   . 
Inland  + 6,2  + 23,5  + 23,3  + 11,7  + 6,2  – 1,2   .  + 0,4  – 0,7  – 3,1  – 3,3   .   . 
Ausland  – 3,2  + 19,7  + 21,7  + 16,2  + 8,8  + 2,1   .  + 2,9  + 1,9  + 1,6  – 0,4   .   . 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Ab 2023: vorläufig. • Rückfragen: anna.strauss-kollin@wifo.ac.at  

 

Übersicht 15: Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests für die Sachgütererzeugung 
 2022 2023 2023 
 III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August September Oktober 
 Indexpunkte (saisonbereinigt)1) 
Konjunkturklimaindex Sachgüter-
erzeugung  + 5,8  – 1,9  – 1,1  – 4,8  – 16,5  – 4,4  – 10,4  – 12,6  – 17,7  – 19,2  – 20,4 

Index der aktuellen Lage-
beurteilungen  + 12,6  + 4,6  + 2,2  – 4,4  – 16,0  – 3,1  – 9,0  – 11,3  – 17,3  – 19,6  – 22,6 
Index der unternehmerischen 
Erwartungen  – 1,0  – 8,5  – 4,3  – 5,3  – 17,1  – 5,8  – 11,8  – 14,2  – 18,3  – 19,0  – 18,5 

   
 In % der Unternehmen (saisonbereinigt) 
Auftragsbestände zumindest 
ausreichend 80,3 74,9 71,5 68,1 57,0 68,6 64,9 61,5 55,5 54,1 51,2 
Auslandsauftragsbestände 
zumindest ausreichend 74,8 70,0 66,5 63,9 54,0 66,9 60,5 58,9 53,4 49,8 48,2 
   
 Salden aus positiven und negativen Antworten in % aller Antworten (saisonbereinigt) 
Fertigwarenlager zur Zeit  + 1,8  + 7,3  + 8,1  + 14,2  + 15,1  + 15,6  + 15,4  + 13,9  + 15,0  + 16,5  + 17,1 
Produktion in den nächsten 
3 Monaten  + 0,6  – 4,7  – 0,6  – 2,2  – 12,5  – 4,4  – 9,6  – 10,6  – 11,3  – 15,5  – 9,3 
Geschäftslage in den nächsten 
6 Monaten  – 13,7  – 23,2  – 14,9  – 12,1  – 25,0  – 13,5  – 18,5  – 20,9  – 27,1  – 26,9  – 27,0 
Verkaufspreise in den nächsten 
3 Monaten  + 54,1  + 51,2  + 32,2  + 9,8  + 0,4  + 8,3  + 4,1  + 2,4  + 0,2  – 1,5  + 1,8 

Q: WIFO-Konjunkturtest; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond.  1) Werte zwischen 100 (pessimistisches Konjunkturklima) und +100 (optimistisches 
Konjunkturklima). • Rückfragen: birgit.agnezy@wifo.ac.at, alexandros.charos@wifo.ac.at 



WIFO  ■  Monatsberichte 11/2023, S. 805-817 Kennzahlen zur Wirtschaftslage 811 
 

2.7 Bauwirtschaft 

Übersicht 16: Bauwesen 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Konjunkturdaten, nominell1) 
             

Produktion2) 
             

Bauwesen insgesamt  – 1,7  + 16,7  + 10,3  + 9,1  + 8,4  – 1,4   .  – 6,6  + 1,9  + 3,1   .   .   . 
Hochbau  – 2,9  + 20,8  + 7,4  + 3,1  – 3,1  – 10,1   .  – 14,9  – 7,9  – 1,7   .   .   . 
Tiefbau  – 2,4  + 14,5  + 10,0  + 9,5  + 0,0  – 1,2   .  – 8,2  – 0,9  – 1,4   .   .   . 
Baunebengewerbe3)  – 0,6  + 14,7  + 12,5  + 13,0  + 18,1  + 4,7   .  – 0,2  + 9,6  + 7,6   .   .   . 

               
Auftragsbestände  – 0,9  + 18,4  + 8,1  + 5,0  – 4,8  – 5,5   .  – 4,8  – 4,6  – 3,6   .   .   . 
Auftragseingänge  + 2,3  + 19,6  + 3,5  + 7,2  + 0,6  + 2,5   .  + 7,4  + 7,0  – 0,4   .   .   . 
               
Arbeitsmarkt              
Unselbständig aktiv Beschäftigte  – 0,1  + 5,1  + 1,5  + 0,2  + 0,0  + 0,2  – 0,2  + 0,1  + 0,1  + 0,5  – 0,2  – 0,9  – 0,5 
Arbeitslose  + 29,9  – 18,7  – 12,8  – 1,5  + 3,0  + 6,4  + 8,6  + 6,3  + 8,6  + 10,0  + 7,2  + 8,8  + 10,9 
Offene Stellen  + 2,2  + 24,9  + 3,1  – 7,2  – 21,1  – 25,4  – 29,2  – 26,8  – 27,2  – 29,1  – 29,7  – 28,6  – 32,6 
               
Baupreisindex              
Hoch- und Tiefbau  + 2,6  + 5,3  + 9,8  + 10,0  + 8,9  + 5,9  + 3,4   .   .   .   .   .   . 
Hochbau  + 3,2  + 8,2  + 15,5  + 15,6  + 13,9  + 8,8  + 4,8   .   .   .   .   .   . 

Wohnhaus-, Siedlungsbau  + 3,2  + 8,0  + 15,0  + 15,2  + 13,6  + 8,7  + 4,8   .   .   .   .   .   . 
Sonstiger Hochbau  + 3,1  + 8,6  + 16,3  + 16,2  + 14,5  + 8,8  + 4,9   .   .   .   .   .   . 

Tiefbau  + 1,8  + 1,4  + 1,1  + 1,3  + 1,2  + 1,2  + 1,0   .   .   .   .   .   . 

Q: Statistik Austria; Arbeitsmarktservice Österreich; Dachverband der Sozialversicherungsträger; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. – 1) Konjunkturerhebung 
(Grundgesamtheit). Ab 2023: Fortschreibung der endgültigen Werte 2022 mit den Veränderungsraten der vorläufigen Datenstände zum Zeitpunkt t und 
t – 1.  2) Abgesetzte Produktion nach Aktivitätsansatz.  3) Vorbereitende Baustellenarbeiten, Bauinstallation und sonstiges Ausbaugewerbe. • Rückfragen: 
michael.weingaertler@wifo.ac.at 

 

2.8 Binnenhandel 

Übersicht 17: Umsätze und Beschäftigung 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023    
 III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni Juli August  

Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Nettoumsätze nominell  – 5,3  + 11,2  + 11,6  + 11,8  + 9,0  + 5,4  – 1,5  + 1,4  – 2,9  – 2,8  + 1,1  – 2,1  – 2,4 

Kfz-Handel und -Reparatur  – 10,7  + 12,1  – 1,5  + 0,1  + 5,6  + 16,5  + 13,4  + 20,9  + 9,5  + 12,5  + 17,8  + 15,5  + 8,7 
Großhandel  – 7,0  + 14,9  + 17,0  + 16,6  + 9,9  + 2,2  – 7,0  – 4,8  – 7,1  – 8,6  – 5,2  – 9,0  – 7,7 
Einzelhandel  + 0,1  + 5,1  + 8,1  + 8,2  + 8,9  + 6,7  + 2,8  + 5,8  ± 0,0  + 2,4  + 6,2  + 4,1  + 3,3 

Nettoumsätze real1)  – 4,8  + 4,7  – 1,2  – 2,2  – 2,3  – 2,7  – 3,9  – 3,6  – 6,9  – 4,7  – 0,1  – 2,3  – 3,8 
Kfz-Handel und -Reparatur  – 12,5  + 9,2  – 10,8  – 10,6  – 5,6  + 5,4  + 4,9  + 9,8  + 0,4  + 4,2  + 9,8  + 8,1  + 2,4 
Großhandel  – 5,3  + 4,6  + 1,1  – 0,2  – 1,9  – 4,4  – 6,0  – 7,2  – 8,0  – 7,1  – 2,8  – 5,5  – 6,0 
Einzelhandel  – 0,2  + 3,0  – 0,8  – 2,0  – 1,6  – 2,9  – 4,0  – 2,5  – 7,9  – 4,4  + 0,4  – 1,1  – 2,6 

Beschäftigte2)  – 1,7  + 0,7  + 1,5  + 0,6  + 1,3  + 0,0  – 0,0  ± 0,0  ± 0,0  ± 0,0  – 0,1  + 0,4  + 0,1 
Kfz-Handel und -Reparatur  – 1,8  – 0,6  + 1,0  + 0,6  + 1,3  + 0,4  + 0,9  + 0,7  + 0,9  + 0,8  + 1,0  + 1,0  + 1,2 
Großhandel  – 1,5  + 0,4  + 2,2  + 1,7  + 1,9  + 1,2  + 0,9  + 1,2  + 1,0  + 0,9  + 0,9  + 1,1  + 1,0 
Einzelhandel  – 1,8  + 1,1  + 1,3  + 0,0  + 0,9  – 0,8  – 0,8  – 0,7  – 0,7  – 0,7  – 0,9  – 0,1  – 0,7 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. ÖNACE 2008, 2015 = 100.  1) Die Preisbereinigung der nominellen Umsatzindizes erfolgt mit den 
Messzahlen jener Waren des Großhandelspreisindex und des Verbraucherpreisindex, die den einzelnen Gliederungsbereichen entsprechen.  2) Unselbständige 
und selbständige Beschäftigungsverhältnisse. • Rückfragen: martina.einsiedl@wifo.ac.at 

 

2.9 Private Haushalte 

Übersicht 18: Privater Konsum, Sparquote, Konsumklima 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023    
 IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Veränderung gegen das Vorjahr in %, real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen) 

Privater Konsum  – 8,5 4,2 5,7 2,6 1,1 0,0 .       
Dauerhafte Konsumgüter  – 2,6 3,7  – 0,3 4,3  – 5,3  – 0,2 .       
    

In % des persönlichen verfügbaren Einkommens 
Sparquote1) 13,2 11,2 9,2 9,2 9,2 9,2 .       
    

Saldo aus positiven und negativen Antworten in % aller Antworten (saisonbereinigt) 
Konsumklimaindikator  – 10,1  – 4,9  – 24,5  – 29,5  – 24,2  – 23,7  – 22,8  – 24,6  – 22,4  – 21,2  – 22,4  – 24,8  – 23,8 

Finanzielle Situation in den 
letzten 12 Monaten  – 2,7  – 5,5  – 17,2  – 24,1  – 22,0  – 22,6  – 21,1  – 24,1  – 21,4  – 19,3  – 21,7  – 22,2  – 24,8 
Finanzielle Situation in den 
nächsten 12 Monaten  + 0,3  + 2,7  – 18,8  – 23,1  – 14,1  – 12,3  – 9,8  – 13,7  – 10,0  – 9,2  – 8,6  – 11,6  – 11,2 
Allgemeine Wirtschaftslage in 
den nächsten 12 Monaten  – 21,8  – 3,1  – 34,8  – 38,8  – 28,5  – 28,3  – 27,8  – 27,6  – 27,8  – 24,7  – 28,2  – 30,4  – 28,6 
Größere Anschaffungen in den 
nächsten 12 Monaten  – 16,0  – 13,6  – 27,2  – 32,2  – 32,1  – 31,6  – 32,6  – 33,1  – 30,5  – 31,7  – 31,0  – 35,0  – 30,7 

Q: Statistik Austria; Europäische Kommission; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond.  1) Gleitende Summen über jeweils vier Quartale ("rolling years" bzw. 
"gleitende Jahre"). • Rückfragen: martina.einsiedl@wifo.ac.at 
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2.10 Verkehr 

Übersicht 19: Güter- und Personenverkehr 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Güterverkehr 
             

Verkehrsleistung 
             

Straße  – 0,9  + 4,4   .  + 0,1  – 4,3  – 4,7  + 0,4   .   .   .   .   .   . 
Schiene  – 5,7  + 6,3  + 1,6  – 3,9  – 8,1   .   .   .   .   .   .   .   . 
Luftfahrt1)  – 26,6  + 19,4  – 4,4  – 9,0  + 0,3  + 3,3  + 1,6 + 2,7 + 9,3 + 4,9 + 2,6  – 2,5   . 
Binnenschifffahrt  – 10,2  – 1,5  – 20,7  – 29,5  – 28,1  – 25,2   .  – 31,5  – 19,3 + 1,8   .   .   . 

               
Lkw-Fahrleistung2)   – 4,6  + 8,8  + 0,1  – 1,6  – 1,3  – 4,0  – 4,2  – 5,0  – 1,8  – 2,7  – 3,9  – 5,9 + 1,3 
Neuzulassungen Lkw3)  – 17,1  + 60,5  – 66,2  – 64,5  + 27,2  + 18,0  + 64,6 + 25,5 + 20,8 + 73,3 + 73,8 + 47,0 + 93,6 
               
Personenverkehr              
Straße (Pkw-Neuzulassungen)  – 24,5  – 3,6  – 10,3  + 3,8  + 20,4  + 13,2  + 2,9 + 20,6 + 7,7 + 9,4 + 5,5  – 4,3 + 17,5 
Bahn (Personenkilometer)  – 44,4  + 6,5  + 44,3   .   .   .   .   .   .   .   .   .   . 
Luftverkehr (Passagiere)4)  – 74,3  + 20,1  + 137,6  + 75,6  + 75,8  + 26,1  + 12,8 + 26,8 + 17,5 + 13,9 + 12,9 + 11,7   . 
               
Arbeitsmarkt Verkehr und 
Lagerei              
Unselbständig aktiv Beschäftigte  – 3,8  – 0,4  + 3,0  + 1,8  + 1,7  + 2,1  + 2,2 + 2,1 + 2,2 + 2,6 + 2,2 + 1,9 + 2,0 
Arbeitslose  + 52,0  – 22,6  – 22,9  – 6,9  – 1,2  + 3,3  + 3,5 + 3,6 + 4,1 + 4,4 + 2,6 + 3,6 + 4,8 
Offene Stellen  – 31,4  + 63,8  + 41,6  + 6,1  – 5,5  – 22,8  – 24,4  – 23,0  – 29,3  – 27,2  – 25,6  – 20,0  – 24,1 
               
Kraftstoffpreise              
Dieselkraftstoff  – 12,8  + 17,4  + 47,7  + 34,8  + 6,5  – 19,4  – 14,2  – 18,9  – 25,5  – 24,2  – 9,0  – 8,5  – 12,9 
Normalbenzin  – 12,4  + 17,9  + 35,6  + 17,6  + 0,9  – 14,3  – 11,2  – 12,0  – 23,3  – 22,6  – 8,1  – 0,9  – 6,6 

Q: Statistik Austria; BMK; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond.  1) Aufkommen im Fracht- und Postverkehr.  2) Lkw mit einem höchstzulässigen Gesamtgewicht 
von 3,5 t oder mehr im hochrangigen mautpflichtigen Straßennetz.  3) Lkw mit einer Nutzlast von 1 t oder mehr.  4) Ankünfte und Abflüge. • Rückfragen: 
michael.weingaertler@wifo.ac.at 

 

2.11 Bankenstatistik 

Übersicht 20: Zinssätze, Bankeinlagen und -kredite 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
 In % 

Geld- und Kapitalmarktzinssätze 
             

Basiszinssatz  – 0,6  – 0,6  – 0,0 0,3 1,6 2,5 3,0 3,6 3,0 3,4 3,4 3,6 3,9 
Taggeldsatz (€STR)  – 0,6  – 0,6 1,6 0,4 1,6 2,6 3,2 3,7 3,2 3,4 3,6 3,7 3,9 
Dreimonatszinssatz  – 0,4  – 0,5 0,3 1,0 2,1 2,9 3,5 3,9 3,5 3,7 3,8 3,9 4,0 
Sekundärmarktrendite Bund              

Benchmark  – 0,2  – 0,1 1,7 2,5 2,7 3,1 3,0 3,3 3,0 3,1 3,2 3,3 3,5 
Umlaufgewichtete 
Durchschnittsrendite  – 0,3  – 0,3 1,3 1,8 2,4 3,0 3,0 3,2 3,0 3,1 3,1 3,2 3,4 

               
Soll-Zinssätze der inländischen Kreditinstitute            
An private Haushalte              

Für Konsum: 1 bis 5 Jahre 4,0 4,3 4,9 5,2 5,7 6,2 6,8 7,3 6,8 7,1 7,4 7,3 . 
Für Wohnbau: über 10 Jahre 1,5 1,3 2,1 2,4 2,8 3,3 3,4 3,0 3,4 3,5 3,2 3,0 . 

An nichtfinanzielle Unternehmen              
Bis 1 Mio. €: bis 1 Jahr 1,7 1,6 2,0 2,1 3,2 4,2 4,8 5,4 4,8 5,2 5,4 5,4 . 
Über 1 Mio. €: bis 1 Jahr 1,3 1,3 1,8 2,0 3,2 4,1 4,7 5,2 4,7 5,0 5,2 5,2 . 

An private Haushalte und nicht-
finanzielle Unternehmen              

In Yen 1,4 1,3 1,3 1,4 1,5 1,2 1,1 1,4 1,1 1,1 1,3 1,4 . 
In Schweizer Franken 1,0 1,0 1,1 1,0 1,4 2,2 2,3 2,7 2,3 2,9 3,1 2,7 . 

              
Haben-Zinssätze der inländischen Kreditinstitute            
Einlagen von privaten Haushalten              

Bis 1 Jahr 0,1 0,1 0,5 0,8 1,7 2,2 2,7 3,2 2,7 2,9 2,9 3,2 . 
Über 2 Jahre 0,5 0,4 1,0 1,1 2,0 2,6 2,8 3,0 2,8 3,0 3,1 3,0 . 

Spareinlagen von privaten Haushalten             
Bis 1 Jahr 0,1 0,1 0,5 0,8 1,5 2,1 2,7 3,1 2,7 2,8 2,9 3,1 . 
Über 2 Jahre 0,4 0,5 1,2 1,3 2,1 2,7 2,9 3,1 2,9 3,0 3,1 3,1 . 

    
Veränderung der Endstände gegen das Vorjahr in % 

Einlagen und Kredite 
             

Einlagen insgesamt  + 8,6  + 3,9  + 1,7  + 4,8  + 1,7   .   .   .      
Spareinlagen  + 20,0  + 0,7  + 0,0  – 1,0  + 0,0   .   .   .      
Einlagen ohne Bindung  + 13,5  + 8,6  – 0,1  + 7,1  – 0,1   .   .   .      
Einlagen mit Bindung  – 2,2  – 7,9  + 7,1  – 1,8  + 7,1   .   .   .      

Forderungen an inländische 
Nichtbanken  + 3,8  + 6,5  + 5,0  + 7,7  + 5,0   .   .   .      

Q: OeNB; EZB; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: ursula.glauninger@wifo.ac.at, cornelia.schobert@wifo.ac.at 
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2.12 Arbeitsmarkt 

Übersicht 21: Saisonbereinigte Arbeitsmarktindikatoren 
 

2022 2023 2023 
 I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Veränderung gegen die Vorperiode in % 

Unselbständig aktiv Beschäftigte1)  + 0,7  + 0,4  + 0,3  + 0,7  + 0,3  ± 0,0  + 0,1  ± 0,0  ± 0,0  + 0,1  – 0,1  ± 0,0  + 0,1 
Arbeitslose  – 5,9  – 2,7  + 1,1  – 1,7  + 0,7  + 3,4  + 3,2  + 1,9  + 0,5  + 1,9  + 0,3  + 0,1  + 0,3 
Offene Stellen  + 8,0  + 2,2  – 1,6  + 0,7  – 7,1  – 6,4  – 5,3  – 2,8  – 2,2  – 2,8  + 1,1  – 2,6  + 1,2 
Arbeitslosenquote              

In % der unselbständigen 
Erwerbspersonen  6,5 6,3 6,3 6,2 6,2 6,4 6,6 6,4 6,5 6,6 6,6 6,6 6,6 
In % der Erwerbspersonen 
(laut Eurostat)  4,6 4,4 5,0 5,0 4,8 5,0 5,5 4,7 5,1 5,7 5,3 5,5 . 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger; Arbeitsmarktservice Österreich; Eurostat; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond.  1) Ohne Personen in 
aufrechtem Dienstverhältnis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leisten. • Rückfragen: stefan.fuchs@wifo.ac.at, christoph.lorenz@wifo.ac.at 

 

Übersicht 22: Beschäftigung, Arbeitslosigkeit und offene Stellen 
  2020 2021 2022 2022 2023 2023   

  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-
ber 

Oktober 
 

In 1.000 
Unselbständig Beschäftigte 3.717 3.805 3.914 3.921 3.922 3.956 4.003 3.958 3.988 4.025 4.000 3.985 3.968 

Männer 1.991 2.042 2.098 2.097 2.085 2.123 2.148 2.126 2.139 2.157 2.147 2.140 2.131 
Frauen  1.726 1.763 1.816 1.825 1.837 1.833 1.855 1.832 1.849 1.868 1.853 1.846 1.836 

               
Unselbständig aktiv Beschäftigte1)  3.644 3.734 3.845 3.853 3.853 3.887 3.937 3.888 3.919 3.958 3.934 3.920 3.903 

Männer  1.983 2.035 2.090 2.090 2.078 2.115 2.140 2.118 2.131 2.149 2.139 2.132 2.124 
Frauen 1.661 1.699 1.754 1.763 1.775 1.772 1.797 1.771 1.788 1.809 1.794 1.787 1.779 

               
Ausländische Arbeitskräfte 777 840 927 940 962 977 1.002 979 1.001 1.005 1.001 1.001 988 

               
Herstellung von Waren 620 623 637 641 643 645 651 645 646 655 650 648 648 
Bauwesen  271 285 289 286 269 299 303 300 301 303 303 302 303 
Private Dienstleistungen 1.707 1.756 1.832 1.833 1.845 1.838 1.880 1.838 1.867 1.898 1.882 1.858 1.838 
Öffentliche Dienstleistungen2)  970 993 1.009 1.018 1.021 1.021 1.019 1.022 1.020 1.017 1.015 1.026 1.034 

               
Arbeitslose 410 332 263 272 290 249 254 248 239 250 261 252 264 

Männer 224 181 147 155 175 136 136 135 130 135 138 136 144 
Frauen 186 151 116 117 115 113 118 113 109 116 124 115 120 

               
Personen in Schulung 57 70 70 69 74 71 63 73 68 60 59 69 75 
               
Offene Stellen  63 95 126 115 111 117 110 117 119 114 110 106 101 
   
  Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 
Unselbständig Beschäftigte – 80,1 + 87,8 + 108,7 + 74,9 + 62,6 + 45,8 + 39,1 + 45,0 + 43,2 + 55,1 + 38,1 + 24,0 + 28,5 

Männer – 43,1 + 51,4 + 55,4 + 35,4 + 27,0 + 20,0 + 15,5 + 19,7 + 18,6 + 26,3 + 14,5 + 5,6 + 10,1 
Frauen – 37,1 + 36,4 + 53,3 + 39,5 + 35,6 + 25,8 + 23,6 + 25,3 + 24,6 + 28,9 + 23,6 + 18,4 + 18,3 

                
Unselbständig aktiv Beschäftigte1) – 76,1 + 90,4 + 110,2 + 77,3 + 65,3 + 46,6 + 40,5 + 45,2 + 44,7 + 55,6 + 39,7 + 26,1 + 31,3 

Männer – 43,0 + 51,6 + 55,1 + 35,4 + 27,9 + 20,1 + 15,5 + 19,5 + 19,3 + 26,0 + 14,8 + 5,6 + 10,0 
Frauen – 33,1 + 38,8 + 55,1 + 41,9 + 37,5 + 26,5 + 25,0 + 25,7 + 25,4 + 29,7 + 24,9 + 20,4 + 21,3 

                
Ausländische Arbeitskräfte – 22,2 + 62,4 + 87,4 + 71,4 + 68,7 + 55,1 + 49,8 + 54,3 + 54,0 + 57,9 + 49,1 + 42,3 + 42,8 

                
Herstellung von Waren – 9,5 + 3,9 + 13,6 + 14,0 + 13,5 + 10,9 + 7,9 + 11,0 + 10,1 + 11,3 + 7,8 + 4,7 + 6,7 
Bauwesen – 0,3 + 13,9 + 4,3 + 0,5 ± 0,0 + 0,6 – 0,6 + 0,3 + 0,4 + 1,5 – 0,7 – 2,7 – 1,5 
Private Dienstleistungen – 73,6 + 48,7 + 75,7 + 46,5 + 35,2 + 19,9 + 14,8 + 20,6 + 19,0 + 24,5 + 13,9 + 5,9 + 6,0 
Öffentliche Dienstleistungen2)  + 7,1 + 23,1 + 15,4 + 14,7 + 14,6 + 13,7 + 16,6 + 12,4 + 13,5 + 15,7 + 17,6 + 16,5 + 18,2 

                
Arbeitslose + 108,3 – 77,9 – 68,6 – 26,2 – 9,0 + 8,2 + 13,8 + 10,2 + 10,4 + 14,7 + 12,3 + 14,4 + 14,9 

Männer + 57,3 – 43,1 – 33,8 – 10,9 – 1,4 + 6,2 + 9,8 + 7,0 + 7,3 + 10,0 + 9,2 + 10,2 + 11,1 
Frauen + 51,0 – 34,8 – 34,8 – 15,4 – 7,5 + 2,0 + 4,0 + 3,2 + 3,1 + 4,7 + 3,1 + 4,3 + 3,8 

                
Personen in Schulung – 4,9 + 13,2 – 0,8 – 1,3 + 1,0 – 0,8 – 0,5 – 1,2 – 1,1 – 0,8 – 1,0 + 0,2 + 4,7 
                
Offene Stellen – 14,3 + 32,3 + 30,4 + 10,2 – 7,0 – 19,1 – 23,3 – 21,0 – 22,6 – 24,0 – 23,6 – 22,1 – 21,7 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger; Arbeitsmarktservice Österreich; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond.  1) Ohne Personen in aufrechtem 
Dienstverhältnis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leisten.  2) ÖNACE 2008 Abschnitte O bis Q. • Rückfragen: stefan.fuchs@wifo.ac.at, 
christoph.lorenz@wifo.ac.at 

 

Übersicht 23: Arbeitslosenquote und Stellenandrang 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023 
  

 
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
In % der unselbständigen Erwerbspersonen 

Arbeitslosenquote 9,9 8,0 6,3 6,5 6,9 5,9 6,0 5,9 5,7 5,9 6,1 5,9 6,2 
Männer 10,1 8,1 6,5 6,9 7,8 6,0 6,0 6,0 5,7 5,9 6,0 6,0 6,3 
Frauen 9,7 7,9 6,0 6,0 5,9 5,8 6,0 5,8 5,6 5,8 6,3 5,9 6,1 

Erweiterte Arbeitslosenquote1) 11,2 9,6 7,8 8,0 8,5 7,5 7,3 7,5 7,2 7,2 7,4 7,4 7,9 
    

In % der Arbeitslosen insgesamt 
Unter 25-jährige Arbeitslose 10,6 9,1 9,7 10,2 9,9 9,9 11,2 9,9 9,9 10,6 11,2 11,5 11,0 
Langzeitbeschäftigungslose2) 28,5 39,7 34,0 28,8 26,4 30,0 29,1 30,1 31,0 29,5 28,8 29,0 27,6 
    

Arbeitslose je offene Stelle 
Stellenandrang 6,5 3,5 2,1 2,4 2,6 2,1 2,3 2,1 2,0 2,2 2,4 2,4 2,6 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger; Arbeitsmarktservice Österreich; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond.  1) Einschließlich Personen in Schulung. – 
2) Geschäftsfalldauer über 365 Tage. • Rückfragen: stefan.fuchs@wifo.ac.at, christoph.lorenz@wifo.ac.at 
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2.13 Preise und Löhne 

Übersicht 24: Verbraucherpreise und Großhandelspreise 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Harmonisierter VPI  + 1,4  + 2,8  + 8,6  + 11,1  + 10,6  + 8,6  + 6,7  + 8,7  + 7,8  + 7,0  + 7,5  + 5,8  + 4,9 
Verbraucherpreisindex  + 1,4  + 2,8  + 8,6  + 10,6  + 10,4  + 8,9  + 6,8  + 8,9  + 8,0  + 7,0  + 7,4  + 6,0  + 5,4 

Ohne Saisonwaren  + 1,4  + 2,8  + 8,5  + 10,6  + 10,4  + 8,9  + 6,8  + 9,0  + 8,0  + 7,1  + 7,4  + 6,0  + 5,3 
Nahrungsmittel, alkoholfreie 
Getränke  + 2,3  + 0,8  + 10,7  + 15,2  + 15,9  + 12,2  + 9,6  + 12,3  + 11,1  + 10,5  + 9,8  + 8,4  + 7,2 
Alkoholische Getränke, Tabak  + 1,2  + 2,4  + 3,6  + 4,3  + 6,3  + 7,1  + 6,6  + 6,7  + 6,5  + 6,6  + 6,1  + 7,1  + 5,5 
Bekleidung und Schuhe  – 0,1  + 0,7  + 1,9  + 4,5  + 6,5  + 6,0  + 6,2  + 6,2  + 6,4  + 6,9  + 6,2  + 5,5  + 3,2 
Wohnung, Wasser, Energie  + 2,4  + 3,6  + 12,6  + 17,7  + 16,7  + 14,6  + 8,4  + 15,1  + 14,1  + 11,0  + 10,1  + 4,5  + 5,1 
Hausrat und laufende 
Instandhaltung  + 0,9  + 1,8  + 7,6  + 11,6  + 11,0  + 8,7  + 6,3  + 8,5  + 7,6  + 6,7  + 6,1  + 6,0  + 3,6 
Gesundheitspflege  + 2,0  + 1,7  + 2,8  + 3,6  + 5,1  + 5,5  + 5,3  + 5,2  + 5,3  + 5,0  + 5,6  + 5,4  + 4,5 
Verkehr  – 1,7  + 6,6  + 16,2  + 13,9  + 8,6  – 0,2  – 1,0  + 0,2  – 3,0  – 4,2  + 0,2  + 1,3  – 0,1 
Nachrichtenübermittlung  – 3,0  – 2,9  – 0,7  – 2,5  – 4,8  – 3,4  – 3,0  – 3,1  – 3,7  – 2,7  – 3,1  – 3,0  – 4,0 
Freizeit und Kultur  + 1,8  + 2,4  + 3,8  + 3,3  + 4,6  + 8,5  + 8,3  + 8,5  + 7,9  + 8,4  + 8,2  + 8,2  + 7,6 
Erziehung und Unterricht  + 2,0  + 1,9  + 2,7  + 3,9  + 4,4  + 5,6  + 5,8  + 5,6  + 5,5  + 5,7  + 5,7  + 5,9  + 6,3 
Restaurants und Hotels  + 3,1  + 3,3  + 8,9  + 11,7  + 13,0  + 13,6  + 11,9  + 13,6  + 12,9  + 12,3  + 12,0  + 11,5  + 11,0 
Verschiedene Waren und 
Dienstleistungen  + 2,2  + 1,3  + 2,9  + 4,9  + 7,2  + 8,3  + 7,6  + 8,3  + 8,3  + 8,3  + 8,0  + 6,6  + 6,6 

               
Großhandelspreisindex  – 4,1  + 10,4  + 20,9  + 17,3  + 7,4  – 4,7  – 4,1  – 4,7  – 7,3  – 6,3  – 3,5  – 2,5  – 6,5 

Ohne Saisonprodukte  – 4,3  + 10,5  + 21,1  + 17,4  + 7,3  – 5,0  – 4,3  – 5,0  – 7,6  – 6,6  – 3,7  – 2,6  – 6,6 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: ursula.glauninger@wifo.ac.at 

 

Übersicht 25: Tariflöhne 
 2020 2021 2022 2022 2023 2023 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

   Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Beschäftigte  + 2,3  + 1,7  + 3,1  + 3,5  + 6,6  + 7,6  + 8,0  + 7,9  + 7,8  + 7,9  + 8,0  + 8,1  + 8,0 

Ohne öffentlichen Dienst  + 2,3  + 1,8  + 3,1  + 3,6  + 6,5  + 7,6  + 8,0  + 7,9  + 7,9  + 7,9  + 8,0  + 8,0  + 8,0 
Arbeiter und Arbeiterinnen  + 2,4  + 1,9  + 3,3  + 3,9  + 6,3  + 7,8  + 8,7  + 8,4  + 8,5  + 8,7  + 8,7  + 8,7  + 8,6 
Angestellte  + 2,3  + 1,7  + 2,9  + 3,3  + 6,6  + 7,4  + 7,6  + 7,6  + 7,6  + 7,5  + 7,7  + 7,7  + 7,7 
Bedienstete               

Öffentlicher Dienst  + 2,4  + 1,4  + 3,1  + 3,2  + 7,4  + 7,5  + 7,7  + 7,5  + 7,5  + 7,7  + 7,7  + 7,7  + 7,7 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Tariflohnindex 2016. • Rückfragen: doris.steininger@wifo.ac.at 

 

Übersicht 26: Effektivverdienste  
 2020 2021 2022 2022 2023 2023 
 

 
  III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Februar März April Mai Juni Juli 

 Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Gesamtwirtschaft1) 

             

Lohn- und Gehaltssumme, brutto  – 0,2  + 4,9  + 7,9  + 7,5  + 7,4  + 9,4  + 9,1       
Lohn- und Gehaltssumme, netto  + 0,5  + 4,2  + 8,7           
Pro-Kopf-Einkommen der unselbständig Beschäftigten           

Brutto  + 2,2  + 2,7  + 4,7  + 5,5  + 5,3  + 7,4  + 7,8       
Netto  + 3,0  + 1,9  + 5,5           
Netto, real2)  + 1,6  – 0,9  – 2,9           

               
Herstellung von Waren3)              
Lohn- und Gehaltssumme, brutto4)  – 1,1  + 4,1  + 6,8  + 6,0  + 8,1  + 7,2  + 9,3  + 7,4  + 6,6  + 7,7  + 10,7  + 9,4  + 8,4 
Pro-Kopf-Einkommen der 
unselbständig Beschäftigten4)  + 0,2  + 3,5  + 4,7  + 3,9  + 5,8  + 5,4  + 7,8  + 5,5  + 4,9  + 6,2  + 9,2  + 8,0  + 7,1 
Stundenverdienste der 
Beschäftigten pro Kopf4)  + 1,2  + 2,7  + 5,1  + 4,5  + 6,8  + 4,5  + 8,1  + 5,0  + 5,0  + 7,9  + 7,9  + 8,2  + 6,9 
               
Bauwesen3)               
Lohn- und Gehaltssumme, brutto4)  + 4,6  + 6,8  + 7,0  + 6,1  + 6,2  + 4,3  + 7,8  + 4,4  + 3,8  + 4,5  + 9,6  + 8,7  + 9,4 
Pro-Kopf-Einkommen der 
unselbständig Beschäftigten4)  + 2,4  + 2,7  + 4,5  + 4,4  + 4,7  + 6,1  + 8,7  + 6,4  + 5,3  + 5,4  + 10,5  + 9,6  + 10,3 
Stundenverdienste der 
Beschäftigten pro Kopf4)  + 3,1  + 1,8  + 4,7  + 5,0  + 5,3  + 5,1  + 8,5  + 5,6  + 5,7  + 6,5  + 8,1  + 10,4  + 8,8 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen.   1) Laut ESVG 2010.  2) Referenzjahr 2015.  3) Konjunkturerhebung auf Betriebsebene (Primärerhebung).  4) Einschließlich 
Sonderzahlungen. • Rückfragen: doris.steininger@wifo.ac.at, marion.kogler@wifo.ac.at 
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2.14 Soziale Sicherheit 

Übersicht 27: Pensionen nach Pensionsversicherungsträgern 
 

2017 2018 2019 2020 2021 2022 2017 2018 2019 2020 2021 2022  
Zahl der Pensionen in 1.000 Durchschnittspension in € 

Bestand insgesamt 2.341 2.364 2.380 2.419 2.467 2.450 1.143 1.175 1.212 1.213 1.307 1.352 
Pensionsversicherung der Unselbständigen 1.945 1.966 1.980 2.016 2.058 2.078 1.155 1.187 1.224 1.277 1.321 1.366 

Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter und 
Arbeiterinnen 1.069 1.073 1.076 1.086 1.092 1.089 892 917 945 986 1.021 1.055 
Pensionsversicherungsanstalt der Angestellten 877 893 904 930 966 954 1.464 1.500 1.543 1.602 1.649 1.700 

Sozialversicherungsanstalt der Selbständigen 360 362 364 368 374 372 1.079 1.110 1.145 1.195 1.233 1.273 
Gewerbliche Wirtschaft1) 188 193 196 202 211 208 1.315 1.344 1.377 1.423 1.455 1.487 
Landwirtschaft2) 171 170 168 166 163 164 811 835 863 912 945 980 

              
Neuzuerkennungen insgesamt 117 123 132 145 143 146 1.089 1.073 1.032 1.124 1.154 1.213 

Pensionsversicherung der Unselbständigen 97 102 111 121 120 122 1.092 1.072 1.027 1.128 1.162 1.224 
Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter und 
Arbeiterinnen 54 56 58 62 61 68 831 824 797 877 902 943 
Pensionsversicherungsanstalt der Angestellten 44 47 52 60 59 54 1.398 1.372 1.317 1.427 1.472 1.543 

Sozialversicherungsanstalt der Selbständigen 18 19 20 22 21 22 1.070 1.077 1.058 1.098 1.108 1.154 
Gewerbliche Wirtschaft1) 12 12 13 16 15 16 1.236 1.233 1.191 1.222 1.230 1.268 
Landwirtschaft2) 6 6 6 6 6 6 777 832 810 884 856 938 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Ohne Versicherungsanstalt des österreichischen Notariats. – 1) Bis 2019: 
Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft. – 2) Bis 2019: Sozialversicherungsanstalt der Bauern. • Rückfragen: anna.albert@wifo.ac.at, 
lydia.grandner@wifo.ac.at  

 

Übersicht 28: Pensionen nach Pensionsarten 
 

2016 2017 2018 2019 2020 2021 2016 2017 2018 2019 2020 2021  
Zahl der Pensionen in 1.000 Durchschnittspension in € 

Bestand insgesamt 2.324 2.341 2.364 2.396 2.436 2.467 1.124 1.143 1.175 1.212 1.264 1.308 
Direktpensionen 1.822 1.841 1.867 1.902 1.944 1.977 1.244 1.265 1.298 1.338 1.394 1.440 

Invaliditätspensionen1) 165 159 153 147 142 133 1.150 1.158 1.179 1.197 1.230 1.255 
Alle Alterspensionen2) 1.656 1.682 1.714 1.755 1.803 1.844 1.254 1.275 1.309 1.349 1.407 1.454 

Normale Alterspensionen 1.569 1.603 1.639 1.680 1.720 1.759 1.219 1.242 1.276 1.317 1.367 1.410 
Vorzeitige Alterspensionen 88 79 74 75 83 85 1.871 1.933 2.026 2.080 2.250 2.364 

Bei langer Versicherungsdauer 3 2 2 2 2 2 2.022 2.275 2.340 2.400 2.462 2.515 
Korridorpensionen 17 18 20 21 23 24 1.717 1.869 1.890 1.924 1.995 2.047 
Für Langzeitversicherte3) 53 18 20 21 25 26 1.915 1.990 2.224 2.345 2.685 2.875 
Schwerarbeitspensionen4) 9 11 14 18 21 24 1.932 2.004 1.658 2.135 2.221 2.291 

Witwen- bzw. Witwerpensionen 455 452 449 447 444 443 738 747 742 762 787 808 
Waisenpensionen 48 47 47 47 47 47 368 373 382 393 407 422  

            
Neuzuerkennungen insgesamt 115 117 123 132 145 143 1.124 1.154 1.213 1.275 1.422 1.429 

Direktpensionen 84 86 91 101 113 108 1.300 1.329 1.194 1.453 1.620 1.654 
Invaliditätspensionen1) 19 17 16 17 17 13 1.137 1.122 1.155 1.162 1.197 1.256 
Alle Alterspensionen2) 65 69 75 84 96 95 1.347 1.382 1.452 1.514 1.696 1.710 

Normale Alterspensionen 37 42 46 56 62 65 984 1.035 1.098 1.232 1.327 1.386 
Vorzeitige Alterspensionen 28 27 29 28 34 30 1.833 1.916 2.020 2.078 2.371 2.417 

Bei langer Versicherungsdauer 3 1 0 0 0 1 1.491 1.694 2.376 2.432 2.463 2.542 
Korridorpensionen 7 8 9 9 10 10 1.803 1.838 1.879 1.919 1.951 2.015 
Für Langzeitversicherte3) 12 11 11 9 15 11 1.900 2.001 2.197 2.300 2.801 2.880 
Schwerarbeitspensionen4) 3 4 5 6 6 1 2.032 2.061 1.645 2.181 2.270 2.354 

Witwen- bzw. Witwerpensionen 26 26 26 26 27 30 725 732 745 769 801 800 
Waisenpensionen 5 5 5 5 5 5 297 300 286 305 320 326 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger. Ohne Versicherungsanstalt des österreichischen Notariats.  1) Vor dem vollendeten 60. bzw. 65. Lebens-
jahr.  2) Einschließlich Invaliditätspensionen (Berufsunfähigkeits-, Erwerbsunfähigkeitspensionen) ab dem vollendeten 60. bzw. 65. Lebensjahr. Einschließlich 
Knappschaftssold.  3) Langzeitversichertenregelung ("Hacklerregelung").  4) Schwerarbeitspension gemäß Allgemeinem Pensionsgesetz. • Rückfragen: 
anna.albert@wifo.ac.at, lydia.grandner@wifo.ac.at  

 

Übersicht 29: Durchschnittsalter bei Neuzuerkennung der Pension in Jahren 
 

2016 2017 2018 2019 2020 2021 2016 2017 2018 2019 2020 2021  
Männer Frauen 

Alle Pensionsversicherungsträger, Direktpensionen 60,9 61,1 61,5 61,3 61,6 61,9 59,1 59,2 59,4 59,5 59,5 59,9 
Invaliditätspensionen 55,4 55,1 55,7 55,0 54,5 55,8 52,5 51,9 52,2 51,4 50,4 51,6 
Alle Alterspensionen 63,3 63,3 63,2 63,3 62,2 63,2 60,3 60,4 60,4 60,5 60,6 60,7 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger. Alle Pensionsversicherungsträger. • Rückfragen: anna.albert@wifo.ac.at, lydia.grandner@wifo.ac.at  

 

Übersicht 30: Beiträge des Bundes zur Pensionsversicherung 
  2016 2017 2018 2019 2020 2021 2016 2017 2018 2019 2020 2021  

Ausfallhaftung des Bundes in Mio. € In % des Pensionsaufwandes 
Pensionsversicherung der Unselbständigen 4.665,7 3.515,1 4.055,0 3.981,1 5.136,8 5.787,8 15,3 11,3 12,5 11,8 14,4 15,4 
Sozialversicherungsanstalt der Selbständigen – 
gewerbliche Wirtschaft1) 1.230,6 1.251,4 1.279,2 1.347,1 1.755,0 1.563,1 37,6 37,0 36,1 36,1 44,2 37,2 
Sozialversicherungsanstalt der Selbständigen – 
Landwirtschaft2) 1.496,7 1.495,5 1.496,6 1.540,4 1.613,7 1.654,2 87,0 86,2 84,1 83,9 84,6 84,7 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. – 1) Bis 2019: Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft. – 
2) Bis 2019: Sozialversicherungsanstalt der Bauern. • Rückfragen: anna.albert@wifo.ac.at, lydia.grandner@wifo.ac.at  
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2.15 Entwicklung in den Bundesländern 
Übersicht 31: Tourismus – Übernachtungen  

 
2020 2021 2022 2022 2023 2023 

  
 

  IV. Qu. I. Qu. II. Qu.  III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-
ber  

Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Österreich  – 35,9  – 18,7  + 72,1  + 38,1  + 27,0  + 8,4  + 2,3  + 8,6  + 14,7  + 4,4  + 4,8  – 1,3  + 4,8 
               
Wien   – 73,9  + 8,9  + 164,3  + 124,8  + 107,2  + 27,8  + 21,0  + 44,6  + 22,7  + 18,7  + 22,2  + 20,0  + 20,8 
Niederösterreich  – 40,5  + 9,4  + 32,0  + 27,9  + 29,4  + 10,7  + 8,5  + 14,6  + 10,6  + 8,3  + 12,1  + 5,6  + 8,0 
Burgenland  – 27,3  + 9,6  + 17,0  + 13,0  + 14,3  + 9,6  + 3,7  – 2,4  – 3,4  + 28,8  + 2,3  + 3,6  + 5,7 
Steiermark  – 24,6  – 10,6  + 45,3  + 22,1  + 18,3  + 5,6  – 1,6  + 3,8  + 4,8  + 7,1  – 4,9  – 2,2  + 4,2 
Kärnten  – 17,0  – 7,8  + 25,7  + 21,4  + 32,5  – 0,3  – 4,3  + 18,5  + 1,2  – 5,0  – 1,1  – 7,9  – 2,5 
Oberösterreich  – 36,4  + 5,2  + 39,3  + 34,0  + 30,5  + 8,3  + 4,1  + 10,7  + 9,5  + 5,8  + 5,4  + 0,9  + 6,9 
Salzburg  – 32,3  – 31,1  + 93,2  + 40,9  + 27,0  + 8,1  + 2,6  + 3,8  + 21,0  + 4,4  + 6,7  – 1,5  + 3,7 
Tirol  – 33,5  – 28,9  + 89,8  + 26,3  + 22,3  + 2,8  – 0,4  – 3,8  + 22,6  – 0,7  + 3,8  – 4,2  + 0,6 
Vorarlberg  – 30,5  – 28,4  + 86,2  + 18,7  + 17,1  + 7,6  + 2,9  + 4,4  + 21,9  + 2,4  + 5,4  – 1,3  + 6,8 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: regional@wifo.ac.at 

Übersicht 32: Abgesetzte Produktion der Sachgütererzeugung 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Februar März April Mai Juni Juli  

Veränderung gegen das Vorjahr in %, nominell 
Österreich  – 8,8  + 18,3  + 16,2  + 13,7  + 12,5  + 7,3  – 2,1  + 7,0  + 4,7  – 1,6  – 4,1  – 0,5  – 2,5 
               
Wien   + 8,4  + 18,0  + 13,4  + 16,2  + 14,8  – 2,0  – 2,2  – 0,8  – 6,1  – 7,9  – 7,9  + 9,3  – 0,4 
Niederösterreich  – 13,8  + 20,8  + 19,0  + 11,9  + 11,8  + 5,5  – 4,9  + 5,3  – 0,1  – 3,2  – 8,9  – 2,4  – 4,9 
Burgenland  – 11,7  + 10,0  + 16,4  + 22,5  + 17,6  + 15,9  + 3,0  + 9,5  + 18,5  + 3,5  + 1,1  + 4,3  – 0,5 
Steiermark  – 12,9  + 16,8  + 13,1  + 11,0  + 11,0  + 9,9  – 4,8  + 9,1  + 7,9  – 2,4  – 4,0  – 7,6  – 5,5 
Kärnten  – 4,8  + 22,3  + 20,7  + 19,3  + 14,9  + 13,2  – 1,0  + 13,1  + 13,5  + 10,5  – 4,1  – 7,4  – 8,6 
Oberösterreich  – 9,2  + 18,0  + 16,0  + 15,1  + 10,6  + 7,5  + 0,7  + 7,4  + 6,3  + 1,8  – 0,6  + 1,0  – 0,3 
Salzburg  – 5,8  + 18,1  + 23,4  + 18,3  + 25,2  + 19,8  + 0,7  + 24,7  + 11,2  – 6,3  – 0,2  + 8,3  + 5,4 
Tirol  – 6,7  + 16,5  + 13,3  + 7,6  + 13,1  + 3,1  – 1,5  + 1,6  + 4,9  – 3,4  – 4,7  + 3,4  – 0,1 
Vorarlberg  – 7,9  + 17,9  + 11,5  + 10,0  + 4,9  – 0,9  – 5,7  – 5,0  – 2,7  – 8,4  – 6,1  – 2,8  – 5,8 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. Konjunkturerhebung auf Betriebsebene (Grundgesamtheit). Ab 2023: vorläufig. • Rückfragen: regional@wifo.ac.at 

Übersicht 33: Abgesetzte Produktion im Bauwesen 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023     
III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Februar März April Mai Juni Juli  

Veränderung gegen das Vorjahr in %, nominell 
Österreich – 1,7 + 16,7 + 10,3 + 8,0 + 9,1 + 8,4 – 1,4 + 10,4 + 4,4 + 0,8 – 6,6 + 1,9 + 3,1 
               
Wien  – 6,2 + 16,3 + 6,3 + 3,6 + 1,8 – 1,0 + 1,0 – 14,6 + 13,0 + 7,8 – 8,4 + 4,9 + 8,4 
Niederösterreich + 0,1 + 15,6 + 14,7 + 10,4 + 17,1 + 9,6 + 1,5 + 9,3 + 6,2 + 0,7 – 0,3 + 4,0 + 0,5 
Burgenland – 0,7 + 11,5 + 13,7 + 6,3 + 5,5 + 3,6 + 10,4 + 11,8 – 9,0 + 18,5 + 2,6 + 10,5 + 3,2 
Steiermark – 0,4 + 16,8 + 12,0 + 9,5 + 15,2 + 17,5 + 0,9 + 25,8 + 13,0 + 2,8 – 7,1 + 7,3 + 8,5 
Kärnten – 4,5 + 13,5 + 13,8 + 13,4 + 15,2 + 24,4 – 4,7 + 48,6 + 10,4 – 7,3 – 1,6 – 5,3 – 1,1 
Oberösterreich – 2,9 + 21,8 + 7,1 + 7,2 + 3,2 + 8,7 – 5,3 + 18,4 – 1,6 – 1,6 – 13,0 – 0,6 – 1,4 
Salzburg + 3,7 + 14,3 + 13,4 + 13,3 + 13,6 + 9,6 – 0,4 + 9,7 + 2,6 + 2,6 – 4,5 + 1,0 + 4,6 
Tirol – 0,8 + 12,7 + 7,9 + 5,5 + 5,2 + 9,8 – 4,4 + 20,2 + 1,1 – 0,7 – 9,5 – 2,6 – 0,3 
Vorarlberg + 5,6 + 19,2 + 14,8 + 6,5 + 16,8 + 1,0 – 6,7 + 9,5 – 12,0 – 16,8 + 0,2 – 4,1 + 7,4 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. Konjunkturerhebung auf Betriebsebene (Grundgesamtheit). Ab 2023: Fortschreibung der endgültigen Werte 2022 mit den 
Veränderungsraten der vorläufigen Datenstände zum Zeitpunkt t und t – 1. • Rückfragen: regional@wifo.ac.at 

Übersicht 34: Beschäftigung  
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
In 1.000 

Österreich 3.644 3.734 3.845 3.853 3.853 3.887 3.937 3.888 3.919 3.958 3.934 3.920 3.903 
              
Wien  831 858 887 896 893 906 908 907 908 909 906 910 915 
Niederösterreich 611 625 638 640 632 648 653 649 650 655 652 651 651 
Burgenland 103 107 110 109 107 112 114 112 113 114 113 113 112 
Steiermark 510 523 536 536 532 541 547 541 544 548 546 548 545 
Kärnten 206 212 218 215 212 221 227 222 225 230 227 223 220 
Oberösterreich 651 666 681 683 678 690 694 690 691 698 693 691 692 
Salzburg 248 252 263 263 269 262 270 262 268 274 271 266 262 
Tirol 322 327 344 343 357 341 355 339 351 359 356 349 339 
Vorarlberg 161 164 168 168 172 167 170 167 169 172 170 169 167 
    

Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 
Österreich – 76,1 + 90,4 +110,2 + 77,3 + 65,3 + 46,6 + 40,5 + 45,2 + 44,7 + 55,6 + 39,7 + 26,1 + 31,3 
              
Wien  – 20,5 + 26,9 + 29,2 + 25,2 + 19,9 + 17,5 + 15,6 + 17,2 + 16,8 + 18,9 + 15,7 + 12,2 + 13,5 
Niederösterreich – 3,9 + 14,2 + 13,1 + 10,2 + 8,2 + 6,0 + 5,5 + 5,5 + 5,5 + 8,8 + 5,5 + 2,3 + 3,9 
Burgenland – 0,9 + 3,5 + 3,1 + 2,6 + 1,7 + 1,3 + 1,1 + 1,3 + 1,0 + 1,3 + 1,2 + 0,8 + 0,8 
Steiermark – 10,0 + 12,8 + 12,7 + 8,7 + 5,4 + 3,6 + 2,8 + 3,0 + 3,2 + 4,8 + 2,1 + 1,6 + 2,8 
Kärnten – 5,9 + 6,5 + 5,6 + 3,4 + 2,2 + 1,4 + 1,0 + 1,3 + 1,1 + 1,7 + 0,8 + 0,4 + 1,2 
Oberösterreich – 8,9 + 15,0 + 14,7 + 11,2 + 9,1 + 7,3 + 4,9 + 6,7 + 6,7 + 8,3 + 4,9 + 1,5 + 2,3 
Salzburg – 8,4 + 4,1 + 10,7 + 5,8 + 5,8 + 3,2 + 3,4 + 3,4 + 3,5 + 4,3 + 3,5 + 2,4 + 2,6 
Tirol – 14,4 + 5,1 + 16,6 + 8,2 + 10,6 + 5,2 + 5,1 + 5,4 + 5,6 + 6,0 + 5,1 + 4,3 + 3,8 
Vorarlberg – 3,2 + 2,4 + 4,5 + 2,0 + 2,4 + 1,1 + 1,0 + 1,3 + 1,3 + 1,5 + 0,9 + 0,6 + 0,4 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Ohne Personen in aufrechtem Dienstverhältnis, die Kinderbetreuungsgeld 
beziehen bzw. Präsenzdienst leisten. • Rückfragen: regional@wifo.ac.at 
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Übersicht 35: Arbeitslosigkeit  
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
In 1.000 

Österreich 410 332 263 272 290 249 254 248 239 250 261 252 264 
              
Wien  150 127 105 105 110 104 107 104 104 105 109 106 106 
Niederösterreich 65 52 41 41 46 36 39 36 36 39 40 38 38 
Burgenland 11 9 7 8 9 7 7 6 7 7 7 7 7 
Steiermark 48 37 30 31 36 28 29 28 27 29 30 28 29 
Kärnten 27 21 17 19 21 14 14 14 13 14 15 14 15 
Oberösterreich 47 36 29 30 33 26 29 25 25 29 30 29 29 
Salzburg 20 15 10 12 11 10 9 10 8 9 9 9 12 
Tirol 29 23 15 17 15 15 11 16 11 10 10 12 18 
Vorarlberg 14 12 9 10 9 9 9 9 8 9 9 9 10 
    

Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 
Österreich + 108,3 – 77,9 – 68,6 – 26,2 – 9,0 + 8,2 + 13,8 + 10,2 + 10,4 + 14,7 + 12,3 + 14,4 + 14,9 
               
Wien  + 34,8 – 23,0 – 21,8 – 9,9 – 4,7 + 4,2 + 7,0 + 5,8 + 5,6 + 8,0 + 6,1 + 6,9 + 6,3 
Niederösterreich + 14,2 – 13,0 – 11,0 – 6,1 – 3,3 – 0,2 + 1,4 + 0,0 + 0,2 + 1,3 + 1,3 + 1,6 + 2,0 
Burgenland + 2,5 – 1,9 – 1,6 – 0,7 – 0,0 + 0,1 + 0,3 + 0,2 + 0,3 + 0,2 + 0,3 + 0,3 + 0,2 
Steiermark + 13,9 – 10,7 – 7,1 – 2,5 + 0,3 + 1,8 + 2,1 + 2,1 + 2,1 + 2,4 + 2,0 + 1,9 + 1,7 
Kärnten + 6,0 – 5,8 – 4,0 – 1,5 – 0,4 + 0,1 + 0,2 + 0,2 + 0,1 + 0,2 + 0,3 + 0,1 – 0,2 
Oberösterreich + 12,5 – 10,6 – 7,2 – 2,5 – 0,1 + 0,7 + 2,1 + 0,7 + 1,1 + 1,8 + 1,8 + 2,8 + 2,8 
Salzburg + 7,4 – 5,0 – 4,9 – 0,8 + 0,1 + 0,7 + 0,5 + 0,5 + 0,5 + 0,4 + 0,4 + 0,5 + 0,7 
Tirol + 12,6 – 5,8 – 8,4 – 1,6 – 0,8 + 0,3 – 0,2 + 0,1 – 0,0 – 0,2 – 0,4 – 0,1 + 0,4 
Vorarlberg + 4,4 – 2,2 – 2,6 – 0,6 – 0,2 + 0,6 + 0,5 + 0,6 + 0,5 + 0,5 + 0,5 + 0,4 + 0,8 

Q: Arbeitsmarktservice Österreich; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: regional@wifo.ac.at 

 

Übersicht 36: Arbeitslosenquote 
 

2020 2021 2022 2022 2023 2023   
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Oktober 

 
In % der unselbständigen Erwerbspersonen 

Österreich 9,9 8,0 6,3 6,5 6,9 5,9 6,0 5,9 5,7 5,9 6,1 5,9 6,2 
               
Wien  15,1 12,7 10,5 10,4 10,8 10,1 10,4 10,1 10,2 10,3 10,7 10,4 10,3 
Niederösterreich 9,4 7,5 5,9 5,9 6,6 5,2 5,5 5,2 5,1 5,5 5,7 5,4 5,4 
Burgenland 9,4 7,7 6,3 6,5 7,7 5,5 5,7 5,4 5,4 5,6 5,9 5,5 5,6 
Steiermark 8,4 6,5 5,2 5,5 6,2 4,9 5,0 4,8 4,7 5,0 5,2 4,8 5,0 
Kärnten 11,3 8,8 7,1 7,8 8,8 5,9 5,8 5,7 5,3 5,6 6,0 5,7 6,5 
Oberösterreich 6,5 5,0 4,0 4,1 4,6 3,5 4,0 3,5 3,5 3,9 4,1 3,9 3,9 
Salzburg 7,3 5,6 3,7 4,2 4,0 3,7 3,2 3,6 3,0 3,0 3,2 3,3 4,2 
Tirol 8,1 6,5 4,0 4,8 4,0 4,1 2,9 4,3 2,9 2,6 2,8 3,3 5,0 
Vorarlberg 7,7 6,5 5,0 5,3 4,8 5,1 5,0 5,1 4,6 4,8 5,2 5,1 5,7 

Q: Dachverband der Sozialversicherungsträger; Arbeitsmarktservice Österreich; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. • Rückfragen: regional@wifo.ac.at 

 

2.16 Staatshaushalt 

Übersicht 37: Staatsquoten 
  2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022  

In % des Bruttoinlandsproduktes 
Staatsquoten 

             

Staatsausgabenquote 52,8 50,9 51,2 51,6 52,4 51,1 50,1 49,3 48,8 48,7 56,8 56,2 53,2 
Staatseinnahmenquote 48,4 48,3 49,0 49,7 49,7 50,1 48,5 48,5 48,9 49,2 48,8 50,4 49,6 
Abgabenquote Staat und EU               

Indikator 4 41,9 42,0 42,6 43,4 43,5 43,9 42,4 42,5 42,9 43,2 42,7 43,9 43,6 
Indikator 2 41,1 41,2 41,9 42,7 42,8 43,2 41,8 41,9 42,3 42,7 42,2 43,4 43,2 

               
Budgetsalden              
Finanzierungssaldo (Maastricht) 
Gesamtstaat  – 4,4  – 2,6  – 2,2  – 2,0  – 2,7  – 1,0  – 1,5  – 0,8 0,2 0,6  – 8,0  – 5,8  – 3,5 

Bund  – 3,3  – 2,3  – 2,1  – 2,0  – 2,8  – 1,2  – 1,2  – 0,9  – 0,1 0,4  – 7,2  – 5,2  – 4,1 
Länder . . . . . . . . . 0,2  – 0,5  – 0,4 0,4 
Gemeinden . . . . . . . . .  – 0,1  – 0,1 0,1 0,2 
Wien . . . . . . . . . 0,0  – 0,2  – 0,3 0,0 
Sozialversicherungsträger 0,2 0,2 0,2 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,0 0,0 0,0  – 0,1 

Struktureller Budgetsaldo laut 
Europäischer Kommission1)  – 3,2  – 2,6  – 1,9  – 1,1  – 0,6  – 0,1  – 1,2  – 1,1  – 0,9  – 0,8  – 5,0  – 4,6  – 4,4 
Primärsaldo  – 1,5 0,2 0,5 0,7  – 0,3 1,3 0,5 1,0 1,8 2,0  – 6,6  – 4,7  – 2,6 
               
Schuldenstand (Maastricht)              
Gesamtstaat 82,7 82,4 81,9 81,3 84,0 84,9 82,8 78,5 74,1 70,6 83,0 82,5 78,4 

Bund . . 70,9 70,6 73,5 74,2 71,9 68,0 63,9 60,9 71,7 71,3 68,5 
Länder . . . . . . . . . 5,3 5,9 6,0 5,3 
Gemeinden . . . . . . . . . 2,3 2,5 2,4 2,2 
Wien . . . . . . . . . 1,9 2,2 2,5 2,2 
Sozialversicherungsträger . . 0,5 0,5 0,4 0,3 0,3 0,2 0,3 0,3 0,5 0,3 0,2 

Q: Statistik Austria; WDS  WIFO-Daten-System, Macrobond. Daten gemäß Maastricht-Notifikation. Indikator 2 ohne, Indikator 4 einschließlich imputierter 
Sozialbeiträge. Länder und Gemeinden ohne Wien.  1) WIFO-Schätzung auf Basis der mittelfristigen WIFO-Prognose, Parametrisierung gemäß der Prognose der 
Europäischen Kommission. • Rückfragen: andrea.sutrich@wifo.ac.at 
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WIFO  ■  WORKING PAPERS  
 

 
Die WIFO Working Papers beruhen nicht notwendigerweise auf einer abgestimmten Position des WIFO. Die Autorinnen und 
Autoren wurden über die Richtlinien der Österreichischen Agentur für wissenschaftliche Integrität (ÖAWI) zur Guten Wissen-
schaftlichen Praxis informiert, insbesondere bezüglich der Dokumentation aller Elemente, die für eine Nachvollziehbarkeit der 
Ergebnisse notwendig sind.  

667/2023  Can Green Hydrogen Exports Contribute to Regional Economic Development? Exploring 
Scenarios from the Dutch-Brazilian Green Hydrogen Corridor for the State of Ceará 
Clara Rabelo Caiafa, Amaro Olimpio Pereira, Henny Romijn, Heleen de Coninck    

666/2023  Stabilizing Asset Prices through Transition from Continuous Trading to Electronic Auctions 
Stephan Schulmeister    

665/2023  Don't Stop Believin'. Heterogeneous Updating of Intergenerational Mobility Perceptions 
across Income Groups 
Anna Schwarz, Philipp Warum    

664/2023  Production Structure, Tradability and Fiscal Spending Multipliers 
Jesús Crespo, Christian Glocker    

663/2023  Propagation of Price Shocks to CPI Inflation: The Role of Cross-demand Dependencies 
Christian Glocker, Philipp Piribauer    

662/2023  Evolutionary Economic Policy and Competitiveness 
Michael Peneder    

661/2023  Energy, Greenhouse Gas Emissions and Climate Policies – Austria and Poland Compared 
Daniela Kletzan-Slamanig, Claudia Kettner    

660/2023  Intangible Capital as a Production Factor. Firm-level Evidence from Austrian Microdata 
Klaus Friesenbichler, Agnes Kügler, Julia Schieber-Knöbl    

659/2023  Trade in Times of Uncertainty 
Anna Matzner, Birgit Meyer, Harald Oberhofer    

658/2023  Transformation to a Renewable Electricity System in Austria. Insights from an Integrated 
Model Analysis 
Claudia Kettner, Michael Böheim, Mark Sommer, Robert Gaugl, Udo Bachhiesl, Lia Gruber,  
Thomas Florian Klatzer, Sonja Wogrin, Kurt Kratena    

657/2023  Integrated Power and Economic Analysis of Austria's Renewable Electricity Transformation 
Robert Gaugl, Mark Sommer, Claudia Kettner, Udo Bachhiesl, Thomas Florian Klatzer, Lia Gruber,  
Michael Böheim, Kurt Kratena, Sonja Wogrin    

656/2023  Taxes and Subsidies in EU Energy Policy – Fit for 55? 
Claudia Kettner, Eva Wretschitsch    

655/2023  Klima- und umweltrelevante öffentliche Ausgaben in Österreich 
Angela Köppl, Stefan Schleicher, Margit Schratzenstaller    

654/2022  Small and Internationalised Firms Competing with Chinese Exporters 
Klaus Friesenbichler, Andreas Reinstaller    

653/2022  EU Cohesion Policy on the Ground: Analyzing Small-Scale Effects Using Satellite Data 
Julia Bachtrögler-Unger, Mathias Dolls, Carla Krolage, Paul Schüle, Hannes Taubenböck, Matthias Weigand    

652/2022  The Effects of More Intensive Counselling for Disadvantaged Unemployed Youth 
Rainer Eppel, Helmut Mahringer    

651/2022  The Global Sanctions Data Base. Release 3: COVID-19, Russia, and Multilateral Sanctions 
Constantinos Syropoulos, Gabriel Felbermayr, Aleksandra Kirilakha, Erdal Yalcin, Yoto V. Yotov 

 

Kostenloser Download: https://www.wifo.ac.at/publikationen/working_papers  
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WIFO  ■  RESEARCH BRIEFS   
 

 
Die WIFO Research Briefs präsentieren kurze wirtschaftspolitische Diskussionsbeiträge sowie kurze Zusammenfassungen von 
Forschungsarbeiten des WIFO. Sie werden unter Einhaltung der Richtlinien der Österreichischen Agentur für wissenschaftliche 
Integrität (ÖAWI) zur Guten Wissenschaftlichen Praxis und der wissenschaftlichen Politikberatung verfasst und dienen der Er-
höhung der nationalen und internationalen Sichtbarkeit der WIFO-Forschungsergebnisse. 

13/2023  Sind die Löhne die (neuen) Preistreiber? 
Stefan Schiman-Vukan 
Die Tariflohnsteigerungen beschleunigten sich zuletzt auf 8% im Vorjahresvergleich. Sie bewirkten bislang aber 
keine zusätzlichen Preisanstiege, sondern ergaben sich aus diesen, wie die vorliegende Analyse zeigt. Wäh-
rend eine Kompensation von Reallohnverlusten demnach keine "Lohn-Preis-Spirale" auslösen wird, wird sie die 
Verschlechterung der preislichen Wettbewerbsfähigkeit, die sich aus der Überinflation in Österreich ergibt, 
verstärken. Zudem geht sie zulasten der Unternehmen, da der Kapitalabfluss an das rohstoffexportierende 
Ausland den Verteilungsspielraum geschmälert hat. 

November 2023 • https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/71159     

Frühere Ausgaben    
12/2023  Tourismusanalyse: Die Gäste kommen zurück, aber Teuerung dämpft reale Umsätze 

Oliver Fritz, Sabine Ehn-Fragner 

September 2023 • https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/71110     
11/2023  Frühzeitiges Monitoring der Ziele für eine nachhaltige und inklusive Entwicklung in Österreich 

– Aktualisierung 2023. Bewertung der Entwicklung von SDG 8 auf Basis der WIFO-Konjunktur-
prognose und Nowcasts 
Sandra Bilek-Steindl, Thomas Url 

Juli 2023 • https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70888      
10/2023  Wende auf dem Immobilienmarkt. Anzeigedaten verdeutlichen Nachfrageeinbruch 

in Österreich 
Michael Klien, Peter Reschenhofer 

Juli 2023 • https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70851      
  9/2023  Austria's (Over)Inflation and Its Main Sources 

Stefan Schiman-Vukan 

Juni 2023 • https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70798      
  8/2023  Tourismusanalyse: Nachfrage im Winter 2022/23 nahe am Vorkrisenniveau, positive 

Aussichten für den Sommer 2023 
Anna Burton, Sabine Ehn-Fragner, Oliver Fritz 

Juni 2023 • https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70792      
  7/2023  Österreichs Anti-Teuerungsmaßnahmen 2022 bis 2026. Treffsicherheit und ökologische 

Aspekte 
Claudia Kettner, Margit Schratzenstaller, Andrea Sutrich 

Mai 2023 • https://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/70776   
 

Kostenloser Download: https://www.wifo.ac.at/publikationen/wifo_research_briefs  
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1/2023 Industriepolitik nach der geopolitischen Zeitenwende • Weltweiter Konjunkturabschwung erfasst Österreich. Prognose für 
2022 bis 2024 • Investitionspläne für 2023 deutlich gekürzt. Ergebnisse der WIFO-Investitionsbefragung vom Herbst 2022 • 
Hohe Unsicherheit prägt Einschätzungen privater Haushalte. Ergebnisse einer Befragung zu den Themen "Teuerung", 
"Heizen", "Kreditfinanzierung" und "Sparen"  

2/2023 Entspannung auf den Energiemärkten verbessert die Unternehmensstimmung • Leichte Verbesserung der Konjunkturein-
schätzungen zu Jahresbeginn. Ergebnisse der Quartalsbefragung des WIFO-Konjunkturtests vom Jänner 2023 • Europäi-
sches Bauwesen steht vor Stagnation. Euroconstruct-Prognose bis 2025 • Krieg mit anderen Mitteln 

3/2023 Schwache Baukonjunktur belastet die Wirtschaftsentwicklung • Europäische Wirtschafts- und Fiskalpolitik 2022/23. Große 
Herausforderungen durch Inflation und Energiekrise • Standortqualität und Vertrauen in öffentliche Institutionen. Execut-
ive Opinion Survey 2022 • Österreichs Industrieproduktion im Ländervergleich • Kohlenstoffsequestrierung in Österreichs 
Acker- und Grünlandböden. Bedeutung und ökonomische Effekte ausgewählter Maßnahmen 

4/2023 Konjunkturbelebung ab dem 2. Halbjahr 2023. Prognose für 2023 und 2024 • Rückgang der Energiepreise verbessert die 
Wachstumsaussichten. Update der mittelfristigen Prognose 2023 bis 2027 • Geopolitische Spannungen, Energiekrise und 
Teuerung bestimmen die Konjunktur. Die österreichische Wirtschaft im Jahr 2022 • Hohe Inflation führt zu Kurswechsel in 
der Geldpolitik 

5/2023 Unternehmerische Erwartungen verbessern sich trotz hoher Inflation • Heterogene Entwicklung der Konjunkturbeurteilun-
gen. Ergebnisse der Quartalsbefragung des WIFO-Konjunkturtests vom April 2023 • Aufschwung auf dem Arbeitsmarkt 
hielt 2022 an • Hohe Energiepreise dämpften die Industriekonjunktur. Entwicklung von Warenproduktion, Außenhandel 
und Investitionen im Jahr 2022 • Nutzung digitaler Plattformen in Österreich. Hauptergebnisse einer WIFO-Unternehmens-
befragung 

6/2023 Stagnation der Wirtschaftsleistung bei nach wie vor hoher Inflation • Unternehmensinvestitionen wachsen 2023 nur ver-
halten. Ergebnisse der WIFO-Investitionsbefragung vom Frühjahr 2023 • Regionale Konjunktur zwischen Erholung und 
Energiekrise. Die Wirtschaft in den Bundesländern 2022 • Ausgaben der Unternehmen für Produktneueinführungen 2022 
gekürzt 

7/2023 Schwaches Wachstum bei hoher Unsicherheit. Prognose für 2023 und 2024 • Mittel-, Ost- und Südosteuropa zwischen 
hoher Inflation und Konjunkturflaute im Euro-Raum • Digitalisierung in Österreich: Fortschritt und Bedeutung der Plattfor-
marbeit • Regionalwirtschaftliche und touristische Effekte von Sportgroßveranstaltungen  

8/2023 Auf Stagnation folgt Abschwung – Frühindikatoren verschlechtern sich weiter • Konjunktureinschätzungen trüben sich 
ein. Ergebnisse der Quartalsbefragung des WIFO-Konjunkturtests vom Juli 2023 • Ertragskraft der österreichischen 
Sachgütererzeugung 2022 leicht rückläufig • Abgabenbelastung bei Kombination von Pensions- und 
Erwerbseinkommen 

9/2023 Vertiefung der Rezession bei steigenden Zinsen und hoher Inflation • Geldpolitische Wende schmälerte 2022 das Veran-
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